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VBarteigenoſſen!
Nachdem die Reichstagswahlen vorüber ſind, wiſſen die Geg

ner unſerer Sache ſich nicht anders zu rächen, als daß ſie alte
Leute, welche im Geruche ſtehen, Sozialdemokrat zu ſein oder
auch nur ſozialdemokratiſch gewählt zu haben, aus Lohn
und Arbeit hinauswerfen. Jn der letzten Zeit iſt das
namentlich im Mansfeldſchen vorgekommen. Dieſe Arbeiter
ſind aber bei ihrem r Verdienſte abſolut nicht in der
Lage geweſen, ſich einen Notpfennig zurückzulegen. Das Recht
um Leben aber haben ſie. Jn richtiger Anerkennung dieſes
echtes ſteuerten am Sonntag die Delegierten der Landtags-

wahl Konferenz des Regierungsbezirks Merſeburg einige wenigeGroſchen, 19.50 M., r mit dem dusgeſprochenea
Wunſche, daß dieſes Beiſpiel bei unſeren Freunden Nach-
ahmung finden möge, denn viele Wenige geben auch ein Viel.

Beiträge hierfür nimmt zu 7 Zeit unſer Kaſſierer, Ge
noſſe Guſtav Schmidt, Volksbuchhandlung, Geiſtſtraße 21,
entgegen und wird im Volksblatte darüber quittiert.

Halle, den 27. Juli 1903.

Die Kgitations- Kommiſſion
des Regierungs-Wezirks Merſeburg.

Aerzte und Krankenhkaſſen.
Die wirtſchaftliche Notlage der Aerzte wird ſeitens der letzteren

ſehr häufig als durch das Krankenkaſſenweſen verurſacht hin

nun in ihrer letzte en n Aerzte ander Hand von Fadnvereee ſtatiſtiſchen

weiſen. Sie benutzt die vor kurzem erſchienene Publikation des
kaiſerlichen Statiſtiſchen Amtes um die aus dem Lager der
Aerzte gegen die Krankenkaſſen geſchleuderten Angriffe kritiſch
zu beleuchten.

Das Statiſtiſche Amt weiſt zunächſt kurz die oft ſehr un
feinen Angriffe von ärztlicher Seite wegen Unzulänglichkeit
der Statiſtik wie folgt zurück:

„Die von dem Bundesrat im Jahre 1893 eingeführten Kaſſen
nachweiſungen ſind nicht geſchaffen worden, um über die den
Aerzten erwachſende Arbeit und über das für die gleiche ärzt-
liche Arbeitsmenge gezahlte Honorar Auskunft zu geben. Da
mals war auch von ärztlicher Seite ein derartiger
Anſpruch an die Faſſung der Kaſſennachweiſungen
noch nicht geſtellt worden. Die aus den Kaſſennach-
weiſungen geſchöpften, für andere Zwecke geſchaffenen Daten
reichen daher nicht aus, mit völliger Beweiskraft die
Frage zu entſcheiden, wie ſich für die gleiche Menge ärztlicher
Arbeit das Honorar im Laufe der Jahre geändert habe. Wahr-

Die Krankenverſicherung im Jahre 1900. Statiſtik des
Dtſch. Reichs, Neue Folge, Band 140. Verlag von Puttkammer
u. Mühlbrecht, Berlin. Ladenpreis 5 Mk.

ſcheinlich wird aus den verſchiedenen inner- und außerhalb
der Kaſſennachweiſungen vorhandenen Anzeichen allerdings, dafz
das ärztliche Honerar für die gleiche Leiſtung geſtiegen
ſei. Wie dem aber auch ſein mag, unbeſtreitbar bleibt einer
ſeits, daß ſich der Geſamtbetrag der Arztkoſten von 1885 auf
1900 in 15 Jahren wie von 100 auf 379 und nach Erlaß
der Novelle von 1893 auf 1900 in 7 Jahren wie von 100
auf 160 gehoben hat, andererſeits, daß der Aerzteſtand mit
ſeiner materiellen Lage unzufrieden iſt und eine Verſchlechterung
derſelben durch das Krankenverſicherungsgeſetz be-
hauptet.

Die erſterwähnte Tatſache und die letztere Behauptung wider
ſprechen einander. Die wirkliche Sachlage iſt wohl ſo, daß ſich
zwar in der Zeit der Geltung des Krankenverſicherungs-
geſetzes, aber nicht wegen desſelben ſondern eher
trotz desſelben, die materielle Lage des Aerzteſtandes ver-
ſchlechtert hat.

Das Statiſtiſche Amt läßt nun drei Ueberſichten folgen und er
läutert ſie dahin

„Aus der erſten Ueberſicht „Zahl der Aerzte in den Jahren
1885 und 1900“ erhellt, daß, weil die Zahl der Aerzte in den
15 Jahren um 74 Prozent zunahm, trotz der Bevölkerungszu-
nahme die auf einen approbierten Arzt kommende Einwohner-
zahl von 2972 auf 2058 Perſonen, alſo um 914 Perſonen,
d. i. um 31 Prozent abgenommen hat.

Aus der zweiten Ueberſicht, „Arztkoſten der Krankenkaſſen, 1885
und 1900, verglichen mit der Zahl der Aerzte“, erhellt, daß trotz
der ſo erheblichen Zunahme der Aerztezahl die von den Kranken-
kaſſen an die Aerzteſchaft gezahlten Beträge der Arztkoſten doch
noch ſtärker zugenommen haben. 1885 kamen durchſchnittlich auf
den approbierten Arzt nur 575 Mark Arztkoſten, im Jahre 1900
aber 1254 Mark, alſo 679 Mark oder 118 Prozent mehr
als 15 Jahre früher.In dieſen Ueberſichten handelt es ſich um alle in Deutſchland

vorhandenen approbierten Aerzte, einſchließlich der Militär und
Anſtaltsärzte, nicht etwa nur um die Kaſſenärzte.

Aus der dritten Ueberſicht, „Zahl der Aerzte, 1885 und 1900,
verglichen mit der Zahl der Kaſſenmitglieder und der ſonſtigen
Einwohner“, erhellt, daß gegenüber dem J 77 1885 im Jahre
1900 durchſchnittlich auf den Arzt 75 Kaſſen mitglieder
mehr gekommen ſind, ſeine ſ t Klientel aber um 989
Perſonen abgenommen V Von letzterer Abnahme kom-
men 914 Perſonen auf die Zunahme der Aerztezahl und 75
Perſonen auf die Vermehrung der durchſchnittlichen Kaſſen-
klientel der Aerzte.

Wären die Zahlen der mitbehandelten Familienangehörigen
bekannt, ſo wäre noch eine vierte Ueberſicht zu entwerfen ge-
weſen, welche den Einfluß der Familienverſicherung auf die
durchſchnittliche Klientel der Aerzte an ſonſtigen Einwohnern
gezeigt hatte.

Nun kann man aber immerhin die Zahlen der dritten Ueber
ſicht benutzen, um mittels Anſetzung willkürlicher Zahlen für
die Familienverſicherung rechneriſch in großen Umriſſen klar zu
ſtellen, ob der Familienverſicherung oder der Zunahme derAerztezahl die Einſchnürung des freien ärztlichen Arbeits-

marktes zur Laſt zu legen iſt. Nähme man z. B. und das
iſt wahrſcheinlich eine Uebertreibung an, daß die Zahl der
mitverſicherten Angehörigen jener der Kaſſenmitglieder gleich
gekommen ſei, 1885 alſo 4294 173 und 1900 9520 763 Köpfe
betragen habe, ſo wären 1885 auf jeden Arzt noch 272,4 und
im Jahre 1900 noch 347,8 mitverſicherte Angehörige gekommen,
die Durchſchnittsklientel an „ſonſtigen“ Einwohnern hätte dann
im Jahre 1885 2427,5 Perſonen und im Jahre 1900 nur
1363,5 Perſonen betragen. Dann hätte gegen das Jahr 1885
einerſeits die Durchſchnittsklientel an Kaſſenmitgliedern und
deren Angehörigen um 150,8 Perſonen zu-, die an ſonſtigen
Einwohnern aber um 1064 Perſonen abgenommen. Nur ein
Siebentel letzterer Abnahme wäre alſo auf die Zungahme der
Kaſſenmitglieder und der mitverſicherten Angehörigen, ſechs
Siebentel aber auf die Zunahme der Aerztezahl zu rechnen
geweſen.

Da erſteres Siebentel nach ſeiner Ausſcheidung aus der
Klientel der ſonſtigen Bevölkerung aber doch der Kaſſenklientel
der Aerzte zugewachſen wäre und hier zur Stärkung der mate-
riellen Lage der Aerzteſchaft beigetragen haben würde, blieb
als wirklich die Lage des Einzelarztes materiell ſchädi-
gender Umſtand eben doch nur die übermäßige Zunahme
der Aerzte übrig.

Trotz der durch dieſe Zunahme hervorgerufenen Konkurrenz
erſcheinungen ſind nun aber doch, wie oben nachgewieſen wurde,
die Durchſchnitte der auf ein Kaſſenmitglied entfallenden
Arztkoſten bei allen Kaſſenarten von Jahr zu Jahr ge-
ſtiegen und haben ſelbſt bei der Gemeindekrankenver
ſicherung, die unbeſtritten das am wenigſten leiſtungs-
fähige Glied der Reichskrankenverſicherung iſt, ſeit 1889
ſtets das von den Aerzten ſelbſt noch als angemeſſen
bezeichnete Honorgr überſtiegen, denn ſie betrugen von
2.01 im Jahre 1 an ſteigend im Berichtsjahre 1900
2.51 Mark.“

Der Bericht beſagt dann weiter:
„Jn der Natur eines „Durchſchnitts“ liegt, daß für einen

Teil der Beobachtungsfälle die Werte über ihm, für einen
andern Teil unter ihm liegen gerade auf ihm kann ein Teil
der Beobachtungsfälle liegen, braucht es aber nicht zu tun. Jſt
der Betrag von 2 Mark als der gerade nur noch knapp be
friedigende erklärt und iſt der „Durchſchnitt 2 Mark“ (wie im
Jahre 1889), ſo iſt klar, daß ungefähr die Hälfte der Fälle un
befriedigend liegen wird. Bei dem Durchſchnitt 2.51 Mark
(wie im Jahre 1900) wird zwar nicht mehr die Hälfte, wohl
aber immer noch ein ſehr großer Teil der Beobachtungsfälle
unbefriedigend zu beurteilen ſein.

Jn den Tabellen der Krankenverſicherung ſind nun nicht die
einzelnen 23000 Kaſſen aufgezählt, weil dazu ein Druckwerk
von über 4000 Druckſeiten gehören würde, ſondern nur Summen
und Durchſchnitte in den mit A bezeichneten Tabellen für
Staaten und Landesteile (43 Gebiete) und in den mit B bezeich-
neten Tabellen für Staaten und Verwaltungsbezirke (111 Ge
biete) mitgeteilt.

Deshalb läßt ſich immer wieder nur angeben, welche ganzen
Gebiete mit ihrem Durchſchnitte unter der befriedigenden
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Lene kaufte d re und Hemdchen, Betten und Windelnfertig. Die reüde, elber dieſe ſüßeſte Frauenarbeit zu machen,

mußte ſie ſich verſagen. Unter der Hand, möglichſt eilig und
unauffällig mußte geſorgt werden für den kommenden Men-
ſchen, der ſich herausnahm, ſeinen Einzug in die Welt vor
dem von der Geſellſchaft feſtgeſetzten Termin zu halten.

Das waren die Schatten, die auf Lenes Glückshoffnungen
fielen, dieſe i hen dies Vertuſchen und Verleugnen.
Aber ſie wollte ſie gern in Kauf nehmen. Wenn es ihnen
nur glückte, den verdunkelnden Schleier feſtzuhalten, bis die
Gefahr vorüber war.

„Herr Doktor!“ flehte eines Tages Hans Martin, als am
Roßberger Tor das bekannte Kommando erſcholl, „Herr Dok-
r a 7 bitte! Darf ich nicht noch ein paar Schritte mit-
ommen?“

Richard lachte. „Warum?“
„Jch darf!“ ſchrie Martin jubelnd, warf ſein Bücherbündel

in die Luft und fing es wieder am Riemen auf. „Geht ihr
nur, geht!“ rief er den andern Knaben zu, die nicht übelu atten, die halbe Erlaubnis Volkmars auch auf ſich zu
beziehen, „ich habe mit Herrn Doktor zu ſprechen. nter
vier Augen! ehe er wichtig und hinzu, „im Auf-
de eNne nes Vormundes nicht wahr, Herr Doktor ich

arf?
u Dpo zuckte lachend die Achſeln. „Wenn es was Wich-
ige

Hans Martin zog einen Brief heraus: „Den ſollte ich
Jhnen abgeben. Weil er Jhre Adreſſe nicht genau wußte.
Und und ich möchte gern Beſcheid

Eine fiebernde regur lühte aus den dunkeln Augen desKnaben. Er blickte zu ichard empor, als hinge Tod und
Leben von deſſen Worten ab.

„So komm,“ ſagte der und D. den Roßberger Weg ein.
Die andern Knaben zogen ihre Mützen und kehrten um.

Es war ein heißer Tag, und die Sonne prallte auf die
Sſber hernieder. Das reifende Korn in ſeinem grünlichen
Silberſchimmer ſtand unbewegt. Kein Hauch regte ſich.

Mittagsſtille.
Unter den Apfelbäumen, die zu beiden Seiten die ſtaubige

Chauſſee einfaßten, war es ſchattig.
Richard blieb neben einem mächtigen Stamme ſtehen und

ar indem er das Papier entfaltete: „Weißt Du, was drin
eht?“

a.“
„So ſag mir's lieber. Jch leſe dann zu Hauſe.“
„Herr Doktor!“ Er erglühte, kämpfte heftig mit ſich.

Richard las auf ſeinem ausdrucksvollen Geſicht Scham, Ver-
legenheit, Furcht, Hoffnung, Zutrauen, in ſchnellem Wechſel
kommend und gehend. Und auf einmal blitzten ſeine feurigen
Augen in kühnem Entſchluſſe auf.

„Lieber Herr Doktor,“ rief er freimütig, ganz erfüllt von
innigem Vertrauen, „ich möchte immer bei Jhnen ſein!
Jmmer! Jmmer! Jch bin nun mal ſo'n verrückter Bengel.
Wenn ich einem gut bin, ſo könnt ich ihn auffreſſen. Und
alles e ihn tun. Auch lernen. Fleißig ſein. Sogar das
verfluchte Griechiſch und Mathematik hol's der Teufell
Lieber, guter, einziger Herr Doktor! Sie ſind jetzt verheiratet.
Jch würde mich nicht muckſen! Jrgendwo werden Sie ja
wohl ein Kämmerchen haben, wo ich unterkriechen kann. Jhre
Frau ſoll mich gar nicht merken

Richard wurde das Herz ſchwer bei dieſer ungeſtümen,
rührenden Bitte. „Was meinſt Du?“ fragte er zögernd un
ewiß. „Du biſt ja doch gut aufgehoben beim Lehrer Ker-ſten Geſgüt's Dir denn da nicht?“

Hans Martin knirſchte mit den
die Fäuſte. „Jch hab's ja gut, ja!“ ſprudelte er heraus.Jch war ja ganz zufrieden. Aber ſeit die Bertha Oſtern aus
ber Penſion gekommen iſt ganz erwachſen und verrückt
hochmütig und behandelt mich Umbringen könnt ichdas alberne Geſchöpf Und da muß ich fort! Das halt
ich nicht aus! Und, liebſter ger Doktor ich bin ein
gänz verrücktes Huhn das weiß ich manchmal da
wird mir da weiß ich nicht, was ich möchte Und
da dachte ich: wenn ich immer bei Jhnen ſein könnte

Er ſenkte den Kopf. Den Strohhut hatte er mit einer wil-
den Bewegung abgeriſſen. Das dunkle Haar fiel ihm in die

Zähnen und ballte zornig
9

Stirn. Alle Muskeln ſeines ſchönen Geſichts waren geſpannt
in ſtürmiſcher Erregung. Er ſchämte ſich, ſo viel verraten
u haben von dem Chaos in ſeiner Bruſt, in der die Leiden-ſcha ten der erwachenden Männlichkeit zu toben begannen.

Wie inſtinktiv hatte er ſich zu dem einzigen Menſchen ge-flüchtet, zu dem er in ſugendiichem Jdealismus empor-
zu kte. Und als er jetzt die Augen aufhob, lag eine tiefe Angſt
arin.
Richard ſchüttelte traurig den Kopf.
es geht nicht.“
„Herr Doktor!“ ſchrie

ſchoſſene, ſchmalbruſtige
Kopf, bis zu Fuß. D
Geſicht. „Nicht?

„Mein lieber Junge

Hans Martin auf. Die hochaufge-
Knabengeſtalt durchzitterte es von

ſie Tränen ſtürzten ihm plötzlich übers
t. Lieber, einziger Herr Doktor erbar-

men Sie ſich!“
Richard legte ihm die Hand auf die Schulter. „Es geht

nicht,“ wiederholte er, herzlich Zuſprechend „Jch gäb was
drum, Hans Martin, wenn ich Dir ſagen könnte: komm mit,
Frich heut. Aber unſer Haus iſt nicht darauf eingerichtet.
s reicht kaum für uns beide. Jch wünſchte manchmal, es

wär von Kautſchuk, und ich könnt' es ausrecken. Darum, lie-
ber Junge, ſchlag Dir's aus dem Sinn. Vertrag Dich mit
der Bertha Bleib' ruhig bei Kerſtens

Hans Martin hatte mit düſterem 893 zugehört. Jn
hoffnungsloſer Traurigkeit ſtarrte er zu Boden. Jetzt brachſeit ganze Wildheit wieder hervor.

„Vertragen?“ rie er zornig. „Mit der? Nie! Herr Dok-
tor!“ fuhr er heſtig gegen Richard los, „Sie ſtoßen mich von
ſich! O, Sie Sie verſtehen mich nicht! Jch bin nen
zuwiderl! So ein Scheuſal wie ich bin! So ein ve er,
nichtsnutziger Bengel!“
d Hans Martin!“ ſagte Volkmar ſtreng.

a!“
„Sagen mir's denn nicht alle Leute, daß an mir Hopfen

und Malz verloren iſt? Doktor ging eute frät noch.
Und eh ich zu Jhnen kam: ſtinkfaul, frech, lodderi in ich
e as wiſſen Sie ja ſelbſt. Mein Vater iſt ſo

te.

„Was redſt Du

rüh geſtorben. Jch habe immer tun dürfen, was ich woll
ind viel Geld gehabt. Und einen Haufen Freunde. Es

waren nicht immer die beſten. So bin ich len geworden.
Bis Sie mich vornahmen. Da krempelte ich mich um und
um. Und wenn Sie mich jetzt im Stiche laſſen
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chnitte der Arztkoſten verweiſt der Bericht
nt für anderweitige Ausgaben abzu

„Heilgehilfen, Fuhrlühne c.
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du Der
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t z e.Pro Mitglied entfielen
Arztkoſten Berwaltungskoſten

bei den 1888 1900 1888 1900Ortskrankenkaſſen 2.15 M. 3.26 M. 1.38 M. 1.61 M.
3.16 1.82 208e skrankenkaſſen 1.73Huſſtaſfen (18983) 2.30 3.09(1893) 1.73 1.96

Die Geſamtheit der Kaſſen zahlte für ärztliche Behandlung
1888 12 523 435 M. gleich 2.32 M. pro Mitglied,

d 1900 34 h 7 360er Bericht beſagt hierzu:„Die abſoluten Betrage dieſer Ausgaben haben ſich alſo ſehr

erheblich von Jahr zu Jahr zeigt. von 1885 auf 1900 wie
von 100 auf 379.“ Und betreffs der Berechnung pro
Kopf: „Jn der Jahresreihe 1888 bis 1900 liegt ihr Minimum
im re 1888, ihr Maximum im Schlußjahr 1900, und die
dazwiſchen liegenden Relativzahlen zeigen ohne jeden Rückſchlagvon Jahr zu hr eine ſtetig Petſcheeitende Erhöhung.

Dieſes beweiſt, daß die materielle Lage des
Aerzteſtandes, inſoweit ſie von den Zahlungen dereitel Krankenkaſſen abhängt, ſich ſicherlich
ſeit 1 wahrſcheinlich aber ſchon ſeit dem Jnkraft-
treten des Geſetzes, von Jahr zu Jahr gebeſſert hat.“

Dieſe amtliche Erklärung ſeitens einer Stelle, die dem Hader
der Intereſſenten entrückt iſt, die nach wiſſenſchaftlicher Methode
nur kühl feſtſtellt, „was iſt“, kann die Kaſſen um ſo mehr
mit Befriedigung erfüllen, als die Kenner der Verhältniſſe ge
nau wiſſen, daß die Beſſerung der Arzthonorare gerade ſeit
1900 weiter weſentlich Fortſchritte gemacht hat. Beſchuldigt
man kritiklos weiter die Kaſſen, ſie ſeien an der ärztlichen
Miſere ſchuld, ſo ſei den Anklägern das trockene amtliche Material
ent ehalten.begengena Deutſchland zählte:

1885 1900
Aerzte insgeſammt 115764 27374 74/0 mehr.
Auf jeden Arzt entfielen

durchſchn. Einnahmen aus
Kaſſenpraxis Mk. 575 Mk. 1254 118/0 mehr,

auf die Zahl von 272,4 374,8 Kaſſenmitgl.,
für welche das Durchſchnitts-

honorar pro Kopf betrug Mk. 2.15
Auf jeden deutſchen Arzt

verblieb daneben die
Privatpraxis unter

Mk. 3.60

2699,9 1711,3 Einwohnern
36,6 Verluſt an Klienten.

Dieſen enormen Verluſt am natürlichen privaten Kundenkreis
ſteigern das Spezialiſtenweſen, die Heilanſtalten, Kurbäder, die
hygieniſch richtigere Lebensweiſe des Publikums, indem auf
dieſem Wege der Durchſchnittsbedarf an Arzthilfe ſich nochmals
einſchränkt, reſp. bei der geringen Zahl der ärztlichen Koryphäen
der Zulauf ſich konzentriert. An dieſer Entwickelung trägt nicht
das Kaſſenweſen ſondern die noch ſtändig zunehmende Ueber-
füllung des ärztlichen Berufs die Schuld. Geſetzliche Fixierung
der freien Arztwahl, Honorar nach Mindeſttaxe würden das
aufblühende Kaſſenweſen ruinieren, könnten aber nicht das
Wunder bewirken, daß der oft genug noch ſchmale Biſſen, der
jetzt eine beſchränkte Zahl von Kaſſenärzten nährt, künftig die
Geſamtheit derſelben ſtandeswürdig erhält.

Tagesgeſchichte.
Halle, 28. Juli.

Der ſozialdemokratiſche Sauerteig.
Die National-Ztg. behandelt die Frage der Landtagswahl

und des eventuellen Eintritts ſozialdemokratiſcher Abgeordneten
in den preußiſchen Landtag und ſagt zum Schluß:

„Alles in allem kann man mit Beſtimmtheit behaupten, daß
a etokratiſche Volksvertreter weder in Preußen noch in
rgend einem anderen deutſchen Einzelſtaat das konſtitutio-
nelle r irgend wie zu ſchädigen vermögen. Speziell in
der preußiſchen Monarchie können ſozialdemokratiſche Mit-
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die r vicht ausveckele die Wahl ſogialiſtiſcher dueten wünſcht, braucht

nicht erſt betont zu werden, die Stellungnahme der National-
Zeitung iſt diktiert von der Erkenntnis, daß die nationallibexalzentrümiſchen Elemente nicht im ſtande und nicht Jewille ſind.

das „ſtockende Stillleben“ im Abgeordnetenhauſe zu beleben
und daß der Liberalismus ohnmächtig iſt gegenüber den hoch
gefährlich kulturfeindlichen Beſtrebungen der zentrümiſch konſer
vativen Landtagsmehrheit.

Mittelſtaud und Land wirtſchaft.
Jn der Deutſchen Tageszeitung behandelte jemand das

Thema: „Worauf ſtützt ſich der Bund der Landwirte bei ſeiner
Ablehnung des nach Antrag v. Kardoff im Reichstag ange
nommenen Zolltarifs

Der Verfaſſer, der nicht viel mehr vorbrachte als die alten,
bekannten Argumente des Bundes der Landwirte, ſchloß mit den
Worten „Wir wollen Deutſchland, deſſen Zukunft auf dem
Lande liegt, ein bleibendes, gut fundiertes Daſeiu, alſo einen
zahlreichen Mittelſtand erhalten, dann wird es auf eigenen
W ſtehen, nicht auf den Krücken einer zum Verderben der

andwirtſchaft mit Hilfe des internationalen Großkapitals ge
züchteten ExportJnduſtrie.“

Hierzu führen die Mitteilungen des Handelsvertragsvereins
aus „Mittelſtand und immer wieder Mittelſtand! Was der
Mittelſtand ſelbſt aber von ſeinen agrariſchen Freunden hält,
geht aus einem Artikel des ſächſiſchen Jnnungsboten hervor, der
ſich vom Handwerkerſtandpunkt aus gegen die Bevorzugung der
Landwirtſchaft wendet. Von den berufenen „Vertretern“ der
Handwerker und Kleingewerbetreibenden werden dieſelben Vor-
würfe gegen die agrariſchen Anſprüche erhoben, die ſonſt von
liberaler Seite laut werden. Ebenſo wie es vor kurzem die
Stolper Handelskammer tat, führen die ſächſiſchen Jnnungs-
leute über die land wirtſchaftlichen Beruüfsgenoſſenſchaften Be
ſchwerde: „Gar mancher Gewerbetreibende ſpürt ſchwer dieſe
Konkurrenz und fragt ſich nur, wie lange er ihr gegenüber noch
beſtehen kann. Was zahlen nun die land wirtſchaftlichen Genoſſen
ſchaften dem Staate? Antwort: Anderthalb Prozent Zinſen
für das Betriebskapital und keine Steuern, denn dafür ſorgen
die Herren, daß buchmäßig nichts verdient wird, da wird billig
verkauft, nur um keine Steuern an den Staat und die Stadt
zu zahlen.“

Dann beklagt ſich der Jnnungsbote über dir Bevorzugung
der Landwirte bei den (ſächſiſchen) Steuereinſchätzungen: „Der
angeblich notleidenden Landwirtſchaft ſind Kommiſſionen zuge-
billigt, die in einem jeden J Beſtimmungen r für die
Einſchätzungen, um den tatſächlichen Verhältniſſen Rechnung zu
tragen. Was iſt der Grund, daß den Vertretungen der Gewerbe
treibenden nicht der gleiche Vorzug eingeräumt wird Man
vergleiche nur die nicht von Staatsbeamten geleiteten land-
wirtſchaftlichen Einſchätzungen mit denen in den Städten: einem
jeden Gewerbetreibenden muß da die Ueberzeugung kommen,
aß dieſen e entgegengearbeitet werden muß.“
Schließlich wendet ſich der Artikel gegen den Bund der

Landwirte, „deſſen Endziele wenn ſie erreicht werden ſollten,
dem Beſtreben des Gewerbeſtandes, Handwerk und Gewerbefleiß
zu fördern, direkt entgegenſtehen“.

Aehnliche Beſchwerden konnte man während der verfloſſenen
Wahlkampagne beſonders von den Handwerkern auf dem Lande
immer wieder hören. Sie haben genug von der Mittelſtands
retterei der Oertel und Genoſſen, denen ſie vor fünf Jahren
begeiſtert Heerfolge leiſteten.“

Der Marine Dolch.
Noch einen ganz bemerkenswerten Beitrag zum Fall Hüſſe

ner bringt die Straßb. Poſt, indem ſie darauf verweiſt, daß
der Mord des Hartmann wohl nicht geſchehen wäre, wenn die
Fähnriche zur See dieſelbe Waffe trügen wie die Unteroffiziere
des Landheeres. Das Seitengewehr, wie es die Truppen
gattungen des Landheeres haben, iſt vorwiegend zum Schlage

machen.“
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ginn der 70er Jahre nachdem in Kiel von einem Kadetten
mit dem Dolche eine ſchwere Bluttat veriibt war trugen die
Seekadetten und Fähnriche zur See kein an einem Bandelier
hängendes Stilett, ſondern ein an der Koppel befeſtigtes Seiten
gewehr, d. h. eben die pieèl weniger gefährliche Waffe. Dieſes
ſelbe Seitengewehr exiſtiert noch jetzt in der Uniformieruug der
Marine. Die Zahlmeiſter-Applikanten tragen es; ihnen wurde
ſeiner Zeit bei der Neuuniformierung der Kadetten der Dolch
nicht verliehen. Dieſes Seitengewehr zeichnet ſich durch den
chmucken Handgriff als rein dekorative Waffe aus. Warum
ührt man alſo nicht, wenn ſchon die Kadetten abſolut eine

Waffe haben ſollen, dieſes alte Seitengewehr der Kadetten
wieder ein, dies Seitengewehr, das auch in der Hand eines
ar iset unreifen, jungen Menſchen nicht zu einem ſo ver
ängnisvollen Jnſtrument werden kann, wie der Dolch in der

Hand Hüſſeners Gefragt iſt freilich leicht ſo. Das wiſſen
wir. Jeder, der mit der Marine in Berührung gekommen iſt,
weiß nämlich, wie das Marine-Offizierkorps ſich am liebſten
hermetiſch ab e möchte gegen die andren im Offiziersrange
ſtehenden Marine-Angehbrigen, die Sanitätsoffiziere, Jngenieure
u. ſ. w., mit denen man doch nun einmal an Bord in derſelben
Meſſe verkehren muß, denn in Wirklichkeit fängt doch der
Menſch erſt beim Leutnant an, wenigſtens nach der Anſchauung
ſehr vieler jüngerer Offiziere. Gerade dieſe Kreiſe betrachten
den Dolch, der eben nur den Kadetten und Fähnrichen reſer-
viert iſt, als beſonders wertvoll, als Standesabzeichen.“

Ein Majfeſtätsbeleidigungs- Prozeß iſt gegen den ver
antwortlichen Redakteur der Sächſiſchen Arbeiter-Zei-
tung eingeleitet worden. Dem konſervativen Vaterland ge
bührt der traurige Ruhm, die Rolle des Denunzianten zu
ſpielen. Die Arbeiter Zeitung brachte am 26. Juni an der
Spitze der Stadtchronik eine Notiz, die eine Bemerkung gegen
einige Zeitungen enthielt, die tiefſinnige Betrachtungen darüber
angeſtellt hatten, wie König Georg über die Wahlen denke.
Dem Vaterland ſchienen die wenigen Zeilen geeignet, den
Staatsanuwalt ſcharf zu machen gegen die Sächſiſche Arbeiter
Zeitung. Das konſervative Zentralorgan druckte die Notiz ab
und bemerkte dazu: „Wir finden es unbegreiflich, daß man

etwas hat durchgehen laſſen können.“ Dann wurde offenbar
ie betreffende Nummer der Staatsanwaltſchaft überſandt, denn

Genoſſe Nitzſche bemerkte dieſelbe mit der blau angeſtrichenenNotiz unter den ſtaatsanwaltſchaftlichen Akten. Dieſen ſtaats

retteriſchen Denunziantengeſindel iſt längſt alle Scham zu den
Hunden entflohen.

Eine Bußpredigt. „Heute ſcheint es zuweilen, als gäbe
es einen preußiſchen Staat, wenigſtens eine tatkräftige, führende,
geſchloſſene Regierung überhaupt nicht. Es iſt mit ihrer
Autorität der letzten Jahre erſchütternd bergab gegangen nochimmer folgt ein Mißgriff dem andern; ſie Jelbſt ſcheint keines

wegs zu merken, wie die Dinge im Lande ſtehen; ſtatt auf die
Stimmen der Wahrheit, lauſcht ſie lieber den phraſigen Lobes-
ergüſſen einiger Pennya-limer und Parteigrößen, die mit ihrer
eigenen ſubalternen Geiſtesart ſich gleich einem Chor ariſto
phaniſcher Fröſche in dem Sumpfe, in dem die Größe und die
gern des Vaterlandes allmählich verſinken, wohlbefinden.

or 1789 war es in Dre ähnlich: oben Tag um Tag
die heiteren Feſte zu Tuianon, Rokokopolitik, wohlmeinende
Romantik, aber kein Ernſt, keine Tiefe, keine Klarheit, unten
der dumpfe Groll dämoniſcher Gewalten, die in der Bruſt des
Volkes noch mit der beſſeren Vernunft rangen, und dazwiſchen
eine nichtsſagende, ſkeptiſche, philoſophiſch ſich ſpreizende Adels-
und Bürgerwelt, die in dem eigenen Unglauben oder byzan-

„Hans Martin,“ unterbrach ihn Richard jetzt mit der Wärme
des und der Autorität des Lehrers zugleich, „ich
laſſe Dich nicht im Stich. Das wär' gewiſſenlos von mir.
Vertraue mir. Sei immer ganz offen. Denke, ich wäre Dein
Vater oder Dein älterer Bruder.“ Und ſo, ihn kräftig
mit dem Arm unmſchlungen haltend, ging er noch ein Stück
mit ihm vorwärts er wußte Lene wartete und blieb
an der nächſten Wegbiegung ſtehen.

Alles, was er ſagte, wirkte beruhigend und ermutigend auf
den wilden Knaben. Er fühlte das warme Jntereſſe Richards
heraus, und der Stolz über dieſe Auszeichnung leuchtete ihm
heller cgus den Augen.

Als Richard ihm Adieu ſagte,
er Doktor,“ ſagte er endli

manchmal zu

zögerte Hans Martin noch.
ſchüchtern, „Fäher da durft

Ihnen kommen, in Jhr Haus. Da zeigtena

Sie mir allerlei. Das war mein Schönſtes. Aber jeßt
ſjent Sie perheiratet ſind

Cin lelter, zarter, unendlich rührender Vorwurf lag in
Worten. Und dazu die ſprechenden, vertrauensvollen

Kugen!Rber Richard Volkmar e ihm die »unausgeſprochene

ſo hart und entſchloſſen klang dies Nein,
ihn anſtarrte, blaß, er rne beſtürzt.

Um Gottes willen! Wenn der ſich's einfallen ließe, zu kom
men! Gerade febt! Da mußte er ein für allemal einen Rie-
gel vorſchieben!

Hans Martin blieb ſtehen. Seine Stimme ſteckte voll ver
haltener Tränen; ganz gedrückt und in ſeinem tiefſten Gefühl
gekränkt, murmelte er ein Adieu.

„Jung!“ rief Richard, von Reue ergriffen, „Jung, es tut
mir leid! Es geht aber nicht. Nimm mir's nicht übel. Mach
nicht ſolch Geſicht! Du weißt, ich bin Dir gut!“

Und herzhaft, in ſeiner friſchen, impulſiven Art riß er den
amhaft v gprebaer n et an ſeine Bruſt und drückte

u Kuß auf die Stirn. Dann ging er ſchnell
na uſe.Lene merkte es ihm den r Tag an, de er etwas mit
f4 Aber ſie ſelber war ſo mit ſich beſchäftigt,
es e nur zu tun hatte, ihm ihre Unruhe zu verbergen.
Jhr war's, als rücke das große Ereignis ihr nahe;

Stunde zu Stunde unentrinnbar näher. Eine jähe

Bitte mit einem heftigen „Nein!“ ab. So wild aufbrauſend,
daß Hans Martin

von
Angſt

reichen Hamburge

überfiel ſie in manchen Augenblicken, als ſtürze eine Flutheißen Väaſſets über ſie her. Wer welß ob du's überſtehſt,

ob du morgen noch lebſt, dachte ſie.
Als ſie

wann es Richard über ſich, ihr von Hans Martins
zu erzählen. Er zeigte ihr den Brief des Vormundes eines

r Kaufmanns, der unter den vorteilhafieſten
Bedingungen Richard erſuchte, ſein Mündel
nehmen.

„Der Junge iſt in einem gefährlichen Alter, und bei k.
nem zügelloſen Temperament iſt es eine Lebensfrage für ihn,
daß er in die rechte Hand kommt. So herzensgut er iſt,

in Penſion zu

beide bei dem beſcheidenen Abendbrot ſaßen en
ünſchen

ſo unberechenbar iſt er auch. Sie ſind der einzige Menſch,
der je Einfluß auf ihn gehabt hat. Jch bin zu
prkuniären Opfern bereit. Der Junge hat einmal ein großes
Vermögen zu erwarten. Mit den Erziehungsgeldern braucht
nicht geſpart zu werden. Sie können alſo ohne Bedenken Jhre
Bedingungen ſtellen.“

Richard ließ den Zrit ſinken und blickte zu Lene hinüber.
Jhre Augen begegneten ſich, und ſie ſchlugen ſie, wie über
dem gleichen Gedanken ertappt, im ſelben Moment nieder.

Keiner wollte dem andern verraten, was in ihn vorging.
Sie ſchwiegen. Leiſe ſummte das Waſſer in der Teemaſchine.

Lene ſcheuchte eine Biene, die von dem blühenden Lindenbaumins offene Fenſter getaumelt war, echetiſch von dem Lev-

kojenſtrauß auf dem Tiſch
„Schade,“ murmelte e „zwölfhundert Mark, die hätten wir

brauchen können. Und mir tut der arme Junge ſo leid,“
fügte ſie nach einer Weile hinzu.

Richard zerbröckelte ſein Brot,
Sinnen auf.

Er ſeufzte tief.

dann fuhr er aus ſeinem

er ſe „Ja, ſiehſt Du, Lene, an dem hätt' ichmein pädagogiſches Meiſterſtück machen können
„Freilich. So begabt. Und in Deiner Hand wie Ton.

Aber wenn er auch nicht bei uns wohnt, Du kannſt ihn auch
ſo leiten.“
Richard ſchüttelte den Kopf. „Sobald das „Weib“ anfängt

eine Rolle zu ſpielen Und ich kenne die Berta. Der iſt
Selbſt ſo ein Junge, wenn gerade kein Beſſerer

4 iſt.
Er ſtand auf und trat ans ſegcer. Jn der Linde ſumm-ten die Bienen. Süße Düfte eoſſen herein. Die Sonne ver

jedem

ſank eb in unbeſchreiblicher Klarheit. Der gan r immelwar in Koſenſchein et x d ganze
ieRichard Lhrie

am Tiſche ſa
„Lene,“ ſagte er mit mer ichem Ernſt,

was. Aber es hilft nichts.
nommen werden.“

Sie antwortete nicht. Wie ein Signal, daß der Entſchei-
dungskampf auf Tod und Leben beginne, durchfuhr ſie
eben ein ſchneidendes Weh. Aber zugleich ſtand es in ihr feſt:
Richard darfs nicht wiſſen. Er muß morgen früh in der
Schule ſein. Du darfſt ihm die Neu nicht verderben.
Jetzt war ſie gefaßt. Zeige, daß Du ihn lieb haſt, ſagte
ſie ſich.

Das war bei ihr ganz ſchlicht und ſelbſtverſtändlich. Erkonnte ihr do nigt helfen. Sie mußte ſich ſche z rin
gen, Und ſſo biß ſie die Zähne zuſammen, mit dem paſſiven
Heldenmut, dem Leidensmüt des Weibes, und ſchwieg.
„Jn der Nacht wars Richard ein paarmal, als habe er Lene

leiſe ſtöhnen hören. Aber er konnte ſich nicht vollkommen er-
muntern. Sie war auch am Morgen vor ihm auf und berei-
tete das Frühſtück wie gewöhnlich, und als er ſie fragte, be

ke, ganz gut geſchlafen zu haben.
Als ſie beim Kaffee mmer ſahen meinte ſie: „Heut' haſt

Du Deinen wenſten ag. Nur eine Stunde Mittagspauſe.
Und es iſt ſo v i 9„Ja man kanns kaum ſchaffen. Der Weg iſt weit.“„Richard,“ ſagte Lene, „Du bleibſt heut' n der Stadt
Pittagsinſch gibt's ja überall. Und Du rennſt Dich nicht
o ab.

Er überlegte. „Jch hab' ja heut' abend Lawden Jungens. Und pereg ein Wettſchwimmen. We ten a
Uhr werden. Dann ſeh' ich Dich den ganzen Tag nicht.“

zu Lene zurück, noch gedankenvoll

e da verſäum' ichas muß mit in den Kauf ge

Sie lächelte, aber ihre Lippen verzerrten ſich leibeſſer,“ ſcherzte ſie. Dann ſah ſo nach 2 u Arte
nun geh'!“

„Kannſt Du mich nicht früh genug los werden?“
Nein. Lauf, lauf! Jch muß an die Arbeit.“

Als er ging, begleitete ſie ihn bis an die Tür. „Leb“ü

wohl,“ ſagte ſie mit ſeltſamer Betonung.küßte ſie. „Du biſt ſo blaß,“ mednite er beſorgt.

(Fortſetzung folgt.)

„D ihm pauch wo Träger ſelbſt beigelegt r charakteri die
Waffe. ſieht auf den erſten Blick, daß dieſes Seiten

jt wie gar nicht brauchbar iſt, ſont wie gar nicht brauch x
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die Situnde, wo alle im Wirbel untergin daben unſere

Deſcher elge r ne wie einzu dem g Schickſal errich eingra die Sorge darum durch dieues Geſpenſen das Blatt der Paſtoren, der fromme Reichsbote.

Feine Mittel zur Polenbekämpfung werden von der
reüßiſchen Regierung angewendet. Die Gneſener tungLech meldet, die dortigen Briefträger amtlich t

nenew e ſie e mAm Ende ad man die Weile a v Vart
heimniſſe des Ehelebens ausdehnen und dar
Bomben Erfolges“ im polniſchen Sinne

ernenelend. Vor dem Kriegsgerichte zn Erfupt ſtandder sketier Heinzmann aus der Gernſſon zu Gotha, wel

cher ſich wegen Diebſtahl und Fahnenflucht zu verantworten
hatte. Nach ſeinem Geſtändnis war der An e am
4. ds. Mts. vom Arreſtlokal, wo er eine mehrt gis Strafe
verbüßte, in die Mannſchaftsſtube gegangen, hatte hier aus drei
Schränken ſich eine Zivilkleidung zuſam mengeſudt, dann ſich
hinter der Kaſerne umgekleidet, Drillichanzug a en
ded geworfen und wollte nun nach dem Bahnhofe, um
dem Militarismus auf immer Adieu! zu ſagen. Unterwegs
traf er Bekannte und dieſe brachten ihn nach der Kaſerne zurück.

Die goldene Freiheit hatte kaum Stunde e Vor
dem e cht befragt, weshalb er das Soldatenleben ſatt
habe, erklärte Heinzmann zögernd: Jch bin öfter wegen Kleinig
keiten von den h Jungklaus, Fröhlich und dem
Gefreiten Graul geohrfeigt worden. Als ich krank wurde und
ins Lazarett ging, ſagte Fröhlich: Kommen Sie ja nicht
wieder in meine Korporalſchaft!“ Vom Kriegsgerichtsrat
Knackmeyer befragt, weshalb er bisher nichts von ſolchen Dingen
erzählt, erwiderte der Angeklagte: „Der Feldwebel Will hatte
es mir verboten davon zu ſprechen. Gerichtsſchreiber
wurde daraufhin angewieſen, dieſe Ausſage genau zu Proto-
koll zu nehmen. Der Staatsanwalt beantragte 9 Monate
Gefängnis und Drrlegn in die II. Klaſſe. Das Urteil
lautete auf 5 Monate Gefängnis und die Nebenſtrafen. Der
von Heinzmann angeführte Grund zur Fahnenflucht wurde,
weil nicht widerlegt, als wahr angenommen und als ſtraf-
mildernd in Betracht gezogen.

Ein Landfriedensbruch-Prozeß;. Wegen eines am 25. Juni
bei der Stichwahl in Zabrze-Kattowitz im Anſchluß an
eine Verſammlung vor der Redaktion des Oberſchleſiſchen
Wanderers entſtandenen „Krawalles“ wurde gegen 15 Arbeiter
aus Zabrze Anklage wegen Landfriedensbruch erhoben. Neun
der Arbeiter wurden am Sonntag verhaftet und gefeſſelt unter
ſcharfer Bedeckung in das Gleiwitzer Gefängnis abgeliefert.
Fünf weitere Verhaftungen ſtehen noch bevor. Bei der Ab-
führung der Arbeiter, welche meiſt verheiratet ſind, ſpielten ſich
herzzerreißende Szenen ab.

Ausland.
Oeſtreich. Ueber den Todesmarſch, den, wie gemeldet,

das 12. ungariſche Jnfanterie- Regiment in der Herzegowina
gemacht hat, gehen dem Kl. Journal aus Wien noch eingehen
dere Mitteilungen zu. Schon im Laufe des Vormittags, heißt
es da, meldete ein Regimentsarzt ſiebzig Marode. Nichtsdeſto
weniger wurde die Uebung fortgeſetzt, obgleich der Oberſt
v. Grünzweig den General v. Dragoni auf die Gefahr auf-
merkſam machte; Dragoni verweigerte die Raſt. Der Oberſt
des Regiments, Török, war ſelbſt ſo g hörſt daß er einen
Wagen beſtieg und nach Bilek fuhr. Drei Kilometer vor der
Ortſchaft Bilek auf der Chauſſee trat dann die Kataſtrophe ein.
Die Hälfte des Regiments ſtürzte bewußtlos zuſammen.Neun Mann fanden auf der gongſtegß infolge Sonnenſtichs

den Tod, fünfzehn Mann wurden gänzlich bewußtlos ins
Spital gebracht. Von dieſen letzteren ſind ſechs Mann unterentſeplichen Qualen im Spital geſtorben. Die Zahl derjenigen

Soldaten, die Sonnenſtich erlitten, jedoch auf dem Wege der
Beſſerung ſich befinden, iſt noch unbeſtimmt, beträgt aber mehr
als fünfzig. Vier Soldaten ſind unauffindbar; über ihr Ver-
bleiben fehlt bisher jede Nachricht. Dienstag vormittag wur
den die fünfzehn Toten in einem gemeinſamen Grabe beſtattet.Das 12. Jnſanterie de iment wurde infolge der Kataſtrophe

anz kampfunfähig. Von der Regimentsmuſik blieben nurfün Mann geſund, welche unterwegs den marſchierenden Trup

pen Märſche aufſpielten.
Durch derartige Vorkommniſſe wird den Völkern die ganze

Barbarei des Militarismus vor Augen geführt. Was wird
aber mit dem Bluthunde von General geſchehen? Möglicher-
weiſe iſt ihm ob ſeiner „Schneidigkeit“ ein gutes Avancement
ſicher.

Frankreich. Eine Kriegsgerichts-Komödie. Vor
dem Kriegsgericht in Chälons-ſur-Marne fand am Donnerstag
die Verhandlung gegen den Major Perrot vom 31. Dragoner-
Regiment ſtatt, der angeklagt iſt, vor fünf Monaten den
Kabinettsdirektor im Kriegsminiſterium General Perein in
einem anonymen Briefe mit dem Tode bedroht zu haben, weil
Perein angeblich ſein Avancement verhindert habe. Der An
geklagte, der während der langen Unterſuchung und während
des Verhörs trotz zahlreicher belaſtender Momente und trotz des
Gutachtens der Schreibſachverſtändigen die Tat geleugnet hatte,
legte plötzlich am Schluß der Verhandlung ein Geſtändnis ab,
indem er hinzufügte, daß er die Tat bereue, die er nur in einem
Anfall von Geiſtesſtörung begangen haben könne. Das Kriegs
gericht, auf welches dieſe Erklärung großen Eindruck ausübte,
billigte dem Angeklagten mildernde Umſtände zu und verurteilte

ihn zu einem Frank r
Vom kkerikalen Kriegsſchauplatze. Anläßlich

der Austreibung der St. Gabriel-Brüder kam es in Marſeille
zwiſchen den Katholiken und ihren Gegnern zu heftigen Kund-
gebungen, die in Krawalle ausarteten. Mehrere Perſonen
wurden verletzt. Zwei Schwerverletzte mußten ins Hoſpital ge-
ſchafft werden.

Belgien. Auch in Belgien iſt für die Volks-
ſchule nichts übrig. Der Unterrichtsminiſter läßt exklären,
er könne den Geſetzentwurf wegen Aufbeſſerung der Lehrer-
gehälter nicht annehmen, da die dazu gehörigen Mittel nicht
vorhanden ſeien. Jnfolge des neuen Alkoholgeſetzes ſind die
Einnahmen des Staatsſchatzes um 20 Millionen Franks ver
ringert worden.

England. Der Sieg des ArbeiterkandidatenHenderſon bei der Unterhausnachwahl in BarnardCaſtle wird
als ein um ſo ſchwerer wiegendes Votum gegen die Zollpolitik
Chamberlains aufgefaßt, als neben Henderſons 3370 Stimmen

e der Philippinen auf die amerikaniſche
Armee wird dem Londoner Standard
daß die Armee und Marineärzte
F. rauf hinweiſen, daß es ſich empfehle, die Dienſtzeit auf
en en auf ein Jahr zu beſchränken. Sie begründen

dieſen Vorſchlag durch die Tatſache, daß Offiziere und Mann-chaften der Baa ungsarmee der Vereinigten Dhaten guf den

Philippinen deutliche Spuren eines körperlichen, geiſtigen und
moraliſchen Verfalls zeigen. Als Beweis dafür dienen den
See die Akten der Militärgerichtshöfe, in denen ſich viele
Beiſpiele von Unterſchlagungen, Bigamie, Selbſtmorden und
anderen Vergehen finden, die auf einen moraliſchen Rückgang
ſchließen laſſen.

Norwegen. Eine merkwürdige Hochverratsaffäre
verurſacht zur Zeit großes Aufſehen. Jn den nördlichen Küſten
gegenden entſtand vor einiger Zeit unter der Fiſcherbevölkerung
eine Revolte. Fiſcher ſtürmten bei Mehavn einige Warenlager.
und die Lage wurde ſo ernſt, daß aus Tromſö Militär herbei-
gerufen wurde. Die Revolte wird nun auf das Treiben
ruſſiſcher Agenten zurückgeführt, und dieſer Annahme wird ſo
viel Gewicht beigelegt, daß die norwegiſche Regierung gegen ein
nordländiſches Blatt Halogaland, das in Harſtadt erſcheint, An-

us New- York eilt,
Berichte einreichen, in denen

b

klage wegen Hochverrats erhoben hat. Das Blatt tiſcht darauf
hin merkwürdige Geſchichten auf. Nach der Mehavnsaffäre,
erzählt es, hätten 1000 Fiſcher unter offenem Himmel eine Ver
ſammlung abgehalten man habe da beſchloſſen, an die ruſſiſche
Regierung um Hilfe zu telegraphieren, und zwei ruſſiſche Offi-
ziere, die der Verſammlung beiwohnten, hätten die Fiſcher dazu
ermuntert; ſchließlich ſei aber doch nicht telegraphiert worden.
Die neuen Geſchichten des Blattes ſtimmen nicht recht mit
früheren Erklärungen zuſammen. Urſprünglich erklärte es, die
Fiſcher in Finnmarken würden ſich genötigt ſehen, ruſſiſche Hilfe
zu ſuchen, wenn ſie nicht gegen den Walfiſchfang geſchützt würden.
Dann ſchrieb das Blatt wieder, das ſei nicht ſeine Meinung,
ſondern die von ihm bloß referierte der Fiſcher neuerdings alſo
endlich die Telegrammgeſchichte. Wie viel an dem allen Wahr-
heit iſt, läßt ſich nicht überſehen. Jn Chriſtiania mißt man aber
dem Vorfall Bedeutung bei, betrachtet ihn zum mindeſten als
ein Symptom einer ſtarken Aufregung der Fiſcherbevölkerung
im nördlichen Norwegen.

Farteinachrichten.
Parteipreſſe. Die Preßkommiſſion des Hamburger Echo

veröffentlicht einen gedrängten Bericht über die Tätigkeit im
letztverfloſſenen Jahre, die manche intereſſante Einzelheiten ent
hält. Das Echo hat gegenwärtig eine Auflage von 37 400,
während die Neue Welt in 278000 Exemplaren hergeſtellt wird.
Unter den Beſchwerden, die der Kommiſſion vorlagen, war als
wichtigſte die des Vereins der Erd, Zimmerer- und Abbruchs-
arbeiter von Hamburg, Altona, Wandsbeck und Umgegend an-
zuſehen, welche ſich gegen die auf Drängen des HamburgerGewerkſchaftskartells erfolgte Weigerung der Redaktion die

Publikationen dieſes Vereins im Echo zu veröffentlichen, richtete.
Der Beſchwerde wurde einſtimmig unter folgender Begründung
ſtattgegeben: Es kann nicht Aufgabe eines Parteiorgans ſein,
ſich in die inneren Fragen der gewerkſchaftlichen Organiſationen
inſofern einzumiſchen, als es den Raum für die Publikationen
beſtimmter, innerhalb der Geſamtbewegung beſtehender Jn-
tereſſentengruppen verweigert. Das Hamburger Echo, als
Organ der Geſamt-Jntereſſen der Parteigenoſſen, hat die
Pflicht, ſeine Spalten allen Arbeitern, ſofern dieſelben auf
dem Boden der modernen Arbeiterbewegung ſtehen, nach Mög-
lichkeit zur Verfügung zu ſtellen. Wenn auch redaktionell feſtzu-
halten iſt, daß die Zentralorganiſation die gegenwärtig paſſendſte
Organiſationsform iſt, ſo würde aber im vorliegenden Falle
und in allen ähnlichen auf die Urſachen der Lokaliſierung
zurückgegriffen werden müſſen und die ſchließliche Entſcheidung
würde eine Parteinahme nach der einen oder anderen Seite
bedeuten. So lange nicht Arbeiter, einzeln oder in Gruppen,
der Arbeiterſchaft bei ihren Kämpfen in den Rücken fallen,
muß es ſeitens der Partei- Organe unterlaſſen bleiben, in
irgend einer Weiſe in die inneren Verhältniſſe der Gewerk
ſchaften einzugreifen; ſolches würde aber im gegebenen Falle

eſchehen, wenn die Beſchwerde zurückgewieſen werden würde.Eine örderung der Partei wie der a aftsbewegung
kann durch die Verweigerung des Raumes des Hamburger
Echos keineswegs erblickt werden im Gegenteil erſcheint die
Beſorgnis nicht unberechtigt, daß dadurch die Gegenſätze noch
verſchärft werden. Unter den e Beſchlüſſen der Kom
piſen ſei der erwähnt, daß Angeſtellten, die an Wahltagen
u. ſ. w. im Dienſte der Partei u ſind und deswegen dem
Geſchäft fern bleiben, der Lohn fortbezahlt werden ſoll, falls
aus dem Fernbleiben dem Geſchäft nicht materielle Nachteile
oder techniſche Schwierigkeiten entſtehen.

Gewerkſchaftliches.

Ausland.
Epanien. Jn einer Maſſenverſammlung zu

Barcelona, bei welcher die meiſten Arbeitervereinigungen
vertreten waren, wurde unter Androhung des Generalſtreiks
das Verlangen geſtellt, daß ſämtliche wegen Streikseinmengung
verhaftete Feldarbeiter noch vor Ablauf dieſes Monats in Frei-
heit geſetzt werden müßten.

Schweiz. Freigabe des eUeber eine verſuchsweiſe eingeführte Neuerung in der Arbeits
eit-Einteilung meldet eine ſchweizeriſche Werkſtätte: Wir haben

ſieben Monaten die Freigabe des Sonnabend Nachmittag
urch e Als vor einigen Jahren eine Umfrage unter den

Induſtriellen veranſtaltet wurde, hatten wir uns im befür
wortenden Sinne geäußert und haben r unſere Anſicht
zur Verwirklichung gebracht. Die Arbeitszeit iſt derart verlegt
worden, daß die Geſamtſtundenzahl pro Woche, bei Schluß der
Arbeit um 12 Uhr Sonnabends, im Sommer 60, im Winter
591/2 Stunden effektiv beträgt. Wir ſind mit den bei der
neuen Zeiteinteilung ge

J F. e c 5

et Dieſen den geeen bat von darüber
lainſe bung nur 38 5 deren hh Deas vroejektierte Bundesgeſetz verlangt bekanntlich nicht dieR F Ueber den Rieſenſtreik in Baku wird Freigabe des ganzen c. ſondern an den
ofſiziell gemeldet: Am 14. Jullt traten die Arbeiter der Geſell Arbeitsſchluß üm 5 Uhr.
ſchaft Baku Mantaſcheff in den Ausſtand, dem ſich bald alle

anderen 77 ſchloſſen. Am 17. earbeiter a ichtearg ma We ſtellten alle Berſammlungber
nen, Buchdrucereien, Schuhmacher.ungen e. die Arbeit ein. Jn den Straßen fanden wiederholt Jn der Seginee ammlung am 20. d. Mts. hielt Kollege

wenn auch nur geringfügige Störungen ſtatt und nur in zwei 86 einen lehrre e e über: 24 arg erſcve Ent
wurden Truppen zur Wiederherſtellung der Ordnung wickelung. Leider ließ der Beſuch viel zu wünſchen übrig; renen Baku beſitzt eine kleine Garniſon cher ch i vie per e S. in

rtca imlung zu beſuchen,den 21 der Kolonialwirtſchaft. Ueber den nächſten wer s. Snmiungen Fortiehnß aber äeſte hema
ſtattfindet, ſo iſt zu hoffen, daß das Verſäumte nachgeholt wird.

r wurden aus verſchiedenen Werkſtellen Mihſtände zur
rache gebracht und die Flauheit unter den Kollegen, ins
ondere der Kartelldelegierten, getadelt, welche

interetnander in den Sitzungen gefehlt haben und daher
nicht in der Lage ſind, der Verſammlung einen Bericht zu geben.
Sodann wurden die Einladungskarten zum Stiftungsfeſt, welches

dreimal

am 23. Auguſt im Sanggrthah ſtattfindet, ausgegeben und die
Kollegen aufgefordert, für einen zahlreichen Beſuch Sorge zu

tragen. H.Gewerkſchaftskartell Wittenberg.
Die am

ehr gut beſucht Auch hatten ſich die Vorſitzenden der ver
chiedenen Gewerkſchaften faſt vollzählig eingefunden. Der
aſſenbericht für das zweite Quartal konnte noch nicht voll

erſtattet werden, da noch Gewerkſchaften mit ihren
V i Rückſtande ſind. Die Ausgaben betrugen 50.55 Mk.

z Von R. Laube- Leipzig und Rezitator Walkotte waren
Aner tungen zu Vortragsgbenden eingegangen, doch wurden
dieſe vorläufig zprückgen t. Ueber den Punkt Gewerk
ſ gafts eſt wurde e We und verhandelt. Dasſelbe ſoll, wie
ſchon mitgeteilt, am 9. Auguſt in Kleinwittenberg im Kronprinz
begangen werden. Der Eintrittspreis iſt auf 15 Pfg. für Er
wachſene und 10 u Kinder (wofür letztere ein kleines
Geſchenk erhalten) feſtgeſetzt. Jhre Prirkung haben bis jetzt
ugeſagt der Arbeitergeſangverein Wittenberg Geſangverein
ypographia Wittenberg und Geſangverein Frohſinn Klein
ittenberg. Das Feſt ſoll nachmittags um 3 Uhr ſeinen Anfang denen und

e den 24, Juli, ßetartege Kartellſitzung war

war werden nachmittags im Garten Vokal-
und Jnſtrumental- Konzert und Kinderbeluſtigungen ſtattfinden,
abends Ball, deſſen Beginn auf 5 Uhr angeſetzt wird. Eine
aus 10 Mitgliedern beſtehende Feſtkommiſſion iſt mit den nötigen
Vorbereitungen beauftragt wordeh, Außerdem wurde hierzu
folgender Antrag angenommen Die verſchiedenen Gewerkſchaften
ſollen ſich in ihren Vereinslokalen verſammeln und einen ge
meinſchaftlichen Spaziergang nach dem Feſtlokal unternehmen.
T Unter Verſchiedene m wurde bekannt gegeben, daß das
Schuhgeſchäft von Willi Briege, Markt 12, bei Einkäufen gegen
Vorzeigung des Verbandsbuches 5 Prozent Rabatt gewährt.
Außerdem wurden noch einige kleinere interne Sachen erledigt.

Schluß 12 Uhr. F. L.
Zur Beachtung

für alle, welche an die Redaktion ſchreiben!
1. Wenn Du etwas einer geitung mitteilen willſt, thue dies

raſch und ſchicke es ſofort ein denn was neu iſt, wenn
Du es dentſt, iſt vielleicht nach wenigen Stunden nicht
mehr neu.

Sei kurz; Du ſparſt damit die Zeit des Redakteurs
und Deine eigene. Dein Prinzip ſei: Thatſachen,
keine Phraſen.
Sei klar, ſchreibe nicht mit Bleiſtift, ſondern mit Tinte
und leſerlich, beſonders Namen und Ziffern; ſetze mehr
Farr als Komma: laſſe einen Raum zwiſchen den

eilen und am Rand.
Schreib nicht „geſtern“ oder „heute“, ſondern den Tag
oder das Datum.
Korrigiere niemals einen Namen oder eine Zahl
ſtreiche das fehlerhafte Wort durch und ſchreibe das
richtige darüber oder daneben.
Die Hauptſache: Beſchreibe nie, nie, nie beide

eiten des Blattes. Hundext Zeilen auf einer
Seite geſchrieben, laſſen ſich raſch zerſchneiden und an
die Setzer verteilen. Es kommt oft vor, daß durch Be
rrib en von beiden Seiten ein Beitrag heute keine

ufnahme mehr finden kann und für morgen zurück
gelegt werden muß oder ganz
wandert.

7. Gieb der Redaktion in ſämtlichen S tagen Namen
und Adreſſe an. Anonyme Zuſchriften kann die Re
daktion nie berückſichtigen.

t

in den Papierkorb

Die zehn Gebote der Organiſation.
Das erſte Gebot: Du ſollſt keiner anderen als der modernen

Arbeiterbewegung angehören.

Das eite Gebot: Du ſah den Namen als organiſierter
rbeiter nicht unnütz führen, ſondern in jeder Weiſe agi

n thätig ſein und vor allen Dingen deine Beiträge
bezahlen und die Verſammlungen beſuchen.

Das dritte Gebot: Du ſollſt den Feiertag heiligen und keine
Ueberſtunden machen.

Das vierte Gebot Du ſollſt deine organiſierten Kollegen
ehren und achten und die Jndifferenten aufklären über
die edlen Beſtrebungen deiner Gewerkſchaft.

Das fünfte Gebot: Du ſollſt das Sklaventum und die Aus
beutungsſucht der Unternehmer töten.

Das ſechste Gebot: Du ſollſt dich in jeder Weiſe anſtändig
und ehrenhaft betragen und deiner Gewerkſchaft keine

en Erfahrungen zufrieden und

Schande bereiten.

Das ſiebente Gebot Du a deinem Unternehmer deine
Arbeitskraft nicht halb umſonſt geben, ſondern einen an
gemeſſenen Lohn verlangen.

Das achte Gebot: Du ſollſt nicht falſch Zeugnis reden über
deine Kollegen, ſondern ſtets ſolidariſch ſein.

Das neunte Gebot: Du ſollſt begehren einen Lohn, wovon
du mit deiner Familie anſtändig leben kannſt, achtſtündige
Arbeitszeit und volle Vereinsfreiheit.

Das zehnte Gebot: Du ſollſt bei einem Streik deinen Kol
legen nicht in den Rücken fallen, indem du arbeitswilligwirſt ſondern feſt und rer mm enhakten und dir ein

menſchenwürdiges Daſein mpfen.

Barteigenoſſen!
Agitiert für das Volksblatt.

Verantwortlicher Redakteur: Robert Fette in Halle.
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Neu aufgenommen

Kämtliche Artikel Zu Schneider ei
C nKurzwaren, Knöpfe, Posamenten, Bänder, Spitzen etc.

Grosse Auswahl erstklassiger Fabrikate, stets Neuheiten, sehr billige, feste Preise.

e B j 7Grosse Ulrichstrasse 22 und 23.

2 2Weissenfels. Schützenhans. wir S in Was der Arbeiter
Sonntag den 2. Auguſt nachmittags von 3 Uhr ab von dem Bürgerlichen Geſetzbuche und den einſchlägigen Vorſchriften

Täglich 8 Uhr. Rieſenerfolge! der Gewerbeordnung und den Landesgeſetzen

Gewerkschafts Fest wiſſen mußbeſtehend in Gartenkonzert, turneriſchen i rungen der Freien und das küufleriſch ueue Programm

Allgemeinen Turnerſchaft, en amen, Preisſchießzen Von Dr. jur. Ferdinand Brandis.für Herren ſowie Kinderbeluſtignn en all er L Efcirtueiaſe tern 2. Aufl Preis 1.10 Mund Vo e en, Fackelz zug ritz tei änger u age. vrers
Abends V Ball W bei gut beſe Orcheſter. Zu beziehen durchZahlreiche Beteiligung der Arbeiterſchaft von Weißenfels und Umgegend J Donnerstag wiederum völlig Volksbuchhandlung, Geiſtſtraße 21.

erwartet Das Gewerkſchaftskartell. neues Programm.W Zum rrait h e Seeasserratten d W tKonſumverein für Schmiedcherg u. Umg. c Zu Sommerfeſten und Waſerfahrten

E. G. m. b. H. Mittwoch empfehlenSonntag den 2. Auguſt er. nachmittags 3 Uhr im Geſchäftslokal e S 24 a a ſt. Zug- Ballon- und Facon- Laternen,
General erinmuutlaug. Züereregel, Papierfackeln, Stäbchen und Lichte.

Tagesordnung: 1. Vortrag des Geſchäftsberichts. 2. Geneh- v mr x 1 W Bei frühgeiti en Beſtellungen kann jedem Wunſch betr. Aufſchrift,
r t h i 3. J efſſte ung See Prg Farben und Facon Rechnung getragen werden.

er Verteilung des Reingewinne ahl des Geſchä re wm d Sertre len Saeteungeweht ſt für r t geiderhen m i ch v e ſt. W Große Auswahl in neuen Muſtern eingetroffen. W

ratsmitglieder ne ert e. An n t J l Do4 verband Deutſcher Konſunwereine. 9 5 C 10. Geſchäftiches a S T eg 32. Die Volksbuchhandlung, Geiſtſtraße

8 t ein e onder Vorſitzende des Aufſichtsrats ets mr s für Schmicdeberg und Ung. S t Holgpantoſfeln, Plüſch Sanmn-,
NB. Anträge müſſen bis 30. Juni eingereicht ſein. as me gte e le deten verkauft

77 Vom vereidigten Chemik t t.e a e zahlt ſtets d. Gründier, gleiſcherfrVer ſeine Knder lieb hat unzel ollheringe nennen s
giebt Jhnen 8 en 10 Pf. Einrichtungen Nähmaſchine, Sofa, Tiſch, ſpottbilligch ſowie Pianinos,Koch's Zücklinge, Fl Schell Idſchränke e. zu verkaufen Leitergaſſe 1, I
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Kriegsgericht der 8. PViviſton.
Halle, 27. Juli.

Kleine Urſachen, große Wirkungen. en tätlichen An
riffs, Widerſetzung gegen einen Vorgeſetzten, Achtungsverletzung,Fe ung, Ungehorſam und Beleidigung war der Kanonier
otjorski von der 3. Batterie des Artillerie- Regiments

Nr. 75 von Halle angeklagt. Der Angeklagte ſtannt aus Frau
ſtedt g. Bromberg: er iſt von Beruf Huſſchmied, ami9. Oktober 1901 in den Militärdienſt getreten und hat ſio
bisher dienſtlich und moraliſch gut geführt. P. befand ſich ſeit
Mitte Mai in Altengrabow auf dem Truppenübungsplatz und

zum Zielbaukommando. Am Abend des 11. Juni hatte
er Angeklagte nach Zapfenſtreich mit einigen Kameraden die

Baracke verlaſſen und war in die Kantine gegangen, um noch
einige Schnitt Bier zu trinken. Als ſie ſich dort einige Augen
blicke aufgehalten hatten, trat der Unteroffizier Nachtweh vondem Magdeburger Artillerie Regiment ein und redete P. und
die beiden Kanoniere Hahndorf und Körner mit den Worten
an: „Wiſſen Sie denn nicht, daß es über 10 Uhr iſt.“ Die
drei Kanoniere tranken darauf ihr Bier aus und verließen ſo
ort die Kantine. Auf dem e weg „ein Viertelſtündchen
päter, bemerkte aber der Unteroffizier, daß die drei Kanoniere
vor ihm hergingen und im Begriff ſtanden einen Weg einzu
ſchlagen, der nicht nach der Baracke führte. Er rief den Kano-
nieren zu: „Na, wollt Jhr denn noch nicht nach Sag
Darauf drehten ſich die drei Perſonen um und einer von ihnen
rief dem Unteroffizier zu: „Quatſchen Sie mich nicht an.Dies war der ſtark angetrunkene Angeklagte geweſen, der auchder Aufforderung ſeiner beiden Kameraden, ſnelt mit in die

Baracke zu kommen, nicht Felgng Der Unter-
offizier griff nunmehr nach der Mütze Ps., um deſſen Namenfeſtzuſtellen, während ſeine beiden Kameraden nach der Baracke
liefen. Hierbei ſoll ſich P. widerſetzt haben, ſo daß der Unter
offizier nicht in den Beſitz der Mütze gelangte. Als Nachtweh
nach dem Namen des Angeklagten fragte, gab letzterer keine
Antwort. Nach der Anklage ſoll P. jedesmal, wenn er von
dem Unteroffizier angeredet wurde, die Hand erhoben und ein
mal mit „wütendem Geſicht“, es war abends 11 Uhr aber
Mondſchein, geſagt haben: „Wenn Sie mich nicht gleich gehen
laſſen, dann weiß ich nicht, was ich tue, dann vergeſſe ich mich.“
Dann ſoll der Angeklagte den Unteroffizier re haben, die
Mütze loszulaſſen und dabei ſeinen Vorgeſetzten Pſackreff(Hundeblut) genannt, einmal derb an den Oberarm gefaßt ſo

er aber wieder losgelaſſen haben. Die Mütze rutſchte dem
nteroffizier aus den Händen und der Angeklagte lief ſchließ

lich weg und ging, nachdem er eine Zeitlang auf der Latrine
geweilt hatte, in die Baracke. Der Unteroffizier hatte bis

12 Uhr in der Baracke gewartet, aber P. war bis dahin nicht
gekommen. Erſt nachdem der Unteroffizier die Baracke ver-
laſſen hatte, kam der Angeklagte, der am 20. Juni wegen des
Geſchehniſſes verhaftet wurde.

Der Angeklagte gab zu, am betreffenden Abend nach Zapfen-
ſtreich die Baracke verlaſſen und in der Kantine etwas viel s
trunken zu haben. Weiter wiſſe er ſich von dem Geſchehnis in
Altengrabow nichts mehr zu erinnern. Er habe mit ſeinen
Kameraden zirka 2 Mk. dafür erhielten ſie 40 Schnitt Bier,
den Schnitt für 5 Pf. vertrunken. Jn der Kantine, wohin
er ohne Erlaubnis gegangen, habe er den Unteroffizier vom
Zielbaukommando noch erkannt. Auf dem Nachhauſewege habe
er aber nicht gewußt, daß die Perſon, die ihm und ſeinen beiden
Kameraden die Worte zugerufen: „Na wollt Jhr denn noch
nicht nach Hauſe“ derſelbe antgrofſipter geweſen ſei. Er habe
vielmehr e laubt, die hinter ihnen kommende Perſon, die ihm

die Mütze weggenommen habe, ſei der Gefreite Boretſch
geweſen. Es ſei möglich, daß er der Perſon, die ihm die Mütze
wegzunehmen verſuchte, an den Arm gegriffen habe. Keines-
wegs habe er aber einem ar geſes gegenüber einen tätlichen
Angriff unternehmen wollen. Die als Zeugen geladenen
Kameraden des Angeklagten beſtätigten, daß ſie am betreffenden
Abend viel, u. a. auch Rotwein getrunken hätten. Der Ange-
klagte ſei ſpäter zum Bett hinausgefallen. Von dem erſten auf
dem Nachhauſewege erteilten Befehl hätten ſie nichts ger
Nachher wären ſie, als ihr ſtark angetrunkener Kamerad nicht
mit wollte, allein nach der Baracke gelaufen. Ob der Ange-
klagte dem Unteroffizier gegenüber eine drohende Haltung eingenommen, nach der Taſche gegriffen und den Arm erhoben

habe, davon wußten die beiden Kanoniere nichts Beſtimmtes zu
bekunden. Zeuge Unteroffizier Nachtweh hat ebenfalls nicht be
merkt, ob der Angeklagte etwa einen Gegenſtand in der Hand
gehabt habe; er habe auch keine Bewegung zum Zuſchlagen ge-
macht. Die von dem Kopf des Angeklagten entnommene Mütze
ſei ihm aus den Händen gerutſcht. Er habe die Kanoniere nicht
mit „Jhr“ ſondern mit „Sie“angeredet. Ob er nachher bei dem
Handel zu dem Angeklagten geſagt habe „Sie ſind wohl verrückt
eworden“, das wiſſe er, Zeuge, nicht mehr. Der Vertreter derKntlage nahm als feſtſtehend an daß der Angeklagte am betr.

Abend im zurechnungsfähigen Zuſtande gehandelt habe. Er ſei

leiſten wollte.

der ihm zur Laſt lege Straftaten für überführt anzuſehen.
Bei dem einen Falle, Widerſetzung, könne ein minderſchwerer

ll angenommen werden; der andere Fall, Anpacken am Ober
arm, liege aber ſchwer. Jmmerhin wolle er, der Anklagever-
treter, nur eine milde Strafe und zwar eine Geſamtſtrafe von
2 Jahren Gefängnis beantragen. Das nach längerer Be
ratung verkündete Urteil lautete auf 1 Jahr und 1 Tag

efängnis. Das Gericht hatte nur Widerſetzung, Ungehorſam
und Beharren im Ungehorſam,, nicht, daß der Angeklagte den
Vorgeſetzten tätlich angegriffen habe, als erwieſen angenommen.
Es ſei dem Angeklagten Felanht worden, daß er, als er die
Aeußerung getan: „Quatſchen Sie mich nicht an“, noch nicht
gewußt habe, daß er es mit einem Vorgeſetzten zu tun hatte.

Gerichtsſaal.

Ferien- Strafkammer
Halle, 27. Juli.

Einen böſen Ausgang nahm die Verhandlung gegen die
verehelichte Arbeiterin Marie Maaß geb. Brettſchneider ausBebitz, die beſchuldigt wurde, vom du 1902 bis April 1903
ihrem ſaöheren Dienſtherrn, dem Kaufmann Voigt aus Alsleben
(Konfektion und Daäſchogeſchäft). Waren im Werte von 800 Mk.
entwendet zu haben. Mit der noch ſehr jugendlichen, des Dieb-
ſtahls beſchuldigten Frau erſchien auf der Anklagebank wegen
Hehlerei und Begünſtigung deren Ehemann, der Arbeiter Franz
Maaß, deſſen Schwiegermutter, die Arbeiterfrau Luiſe Brett
ſchneider, die Mutter des Ehemannes M., Arbeiterin Friede-
rike Maaß und der letzteren Tochter Marie Oswald geb.
Maaß. Letztere wohnen ebenfalls in Bebitz und Wirſchleben.
Als Marie e jene Gegenſtände nach und nach entwendet
hatte, ſoll ſie dieſe ihrem damaligen Bräutigam, der ſie immer,
von Bebitz kommend, beſuchte, zugeſteckt haben. Dann gelangten
die Gegenſtände zunächſt in das Haus der Frau Brettſchneider
und von dort in die Hände der übrigen Angeklagten. Kauf-
mann Voigt bekundet, er und ſeine Frau hätten häufig Sachen
vermißt und niemand habe gewußt, wo ſie geblieben wären.
Er ger ſeinen jungen Handlungsgehilfen und andere Perſonen
in Verdacht gehabt; r ſei man dahinter gekommen und
habe Sachen im Bett der Angeklagten und auch bei verſchiedenen
Hausſuchungen vorgefunden. Wenn er habe Sachen verkaufen
wollen, wären häufig keine dageweſen. Früher habe die Marie
M. einmal ein Stück Stoff entwendet, welches ſie, um die
Sache nicht zur Anzeige zu bringen, „zur Strafe“ für 5 Mark
habe kaufen müſſen, damit ſie das „Korpus delikti“ zur Ab-
h vor Augen haben konnte. Marie Maaß gibtzu, die Gegenſtände, als ſie bei Voigt diente, genommen und
durch ihren Bräutigam den übrigen Angeklagten übermittelt zu
haben. Sie will ſich aber zur Aneignung der Sachen berechtigt
ehalten und im Einverſtändnis Voigts gehandelt haben, da
err Voigt ihr Liebesanträge geſtellt, mit ihr Ehebruch getrieben

und ihr deshalb, um geſchehenes Unrecht wieder gut zu machen,
jene Gegenſtände angeboten und geſchenkt habe, da ſie, die An
erlage damals ſchon beabſichtigte, ihren gen Mann r
eiraten. Einmal, nach trauten Verkehr, habe Voigt ihr 300 Mk.

zu einer ſchönen Wirtſchaft verſprochen. Das Kind, dem ſienächſtens das Leben ſchenke, rühre nicht von ihrem Ehemann
ondern von V. her. Kaufmann Voigt ſtellt aber mit aller

tſchiedenheit eidlich in Abrede mit der Angeklagten Ehebruch
etrieben zu haben. Der Verkehr ſei nur erlogen, um
en Diebſtahlsverdacht abwälzen zu können. r habe

der Angeklagten niemals irgendwelche gemacht. Der Vater der Angeklagten Marie Magß bekundet,
daß Voigt ſeiner Tochter gelegentlich einer Hausſuchung die
Backen geſtrichen und geſagt habe, er werde ſchon dafür ſorgen,
daß die Sache nicht ſo ſchlimm werde. Voigt beſtreitet aber
auch, der M. die Backen geſtrichen zu haben, und Frau Voigt
traut ihrem Manne nicht zu, daß er ſich mit dem damaligen
Dienſtmädchen eingelaſſen habe. Der Staatsanwalt bezeichnet
die Anſchuldigungen der Angeklagten M. als ſchwere Ver-
dächtigungen und beantragt gegen dieſe Angeklagte 1 Jahr6 Monate, gegen ihren Ehemann 9 Monate, gegen Frau Brett-

ſchneider 6 Monate, en Friederike Maaß 3 Monate, und
gegen Frau Oswald 2 Monate Gefängnis. Das Urteil lautete
gegen Marie M. auf 1 Jahr, gegen den Ehemann M. auf
9 Monate, gegen Frau B. und Friederike M. auf je 1 Monat

swald auf 14 Tage Gefängnis. Die bean-
tragte Verhaftung der Marie n wurde mit Rückſicht auf
ihre bevorſtehende Entbindung ahgelehnt.

Wegen Rückfallsbetrugs war der Kaufmann Karl Türke
von Zeitz angeklagt. Er hat jüngſt in Leipzig 3 Jahre Gefäng-
nis erhalten und wrde beſchuldigt, hier im November v.
vier Perſonen um Beträge von 15 bis 20 Mark betrogen zu
haben. Ferner hat er Geldbeträge in Höhe von 158 Mark, die
er an einen Geſchäftsmann abliefern ſollte, unterſchlagen. Be-
antragt wurden 2 Jahre 6 Monate Zuchthaus und 3 Jahre

und gegen Frau

Ehrverluſt und erkannt wurde gegen den Angeklagten auf eine
Zuſatzſtrafe von 1 Jahr Gefängnis.

Jn rüpelhafter Weiſe benahm ſich eines Tages im
Monat März der Arbeiter Karl Stecher aus Langenbogen
gegenüber ſeiner Ehefrau, weshalb er heute wegen Körper-
verletzung angeklagt war. Der 60 jährige Mann, der ſeit
Jahren von der Frau getrennt lebt, hatte deren Afeathait
ermittelt, fuhr ihr nach und vaßzie ſie auf der Chauſſee von
Gröbers nach Schwoitſch ab. Dann ſchlug er ſie mit dem
Schirm, zerrte ſie an dem Korbe zu Boden, trat, ſchleifte und
beſchimpfte ſie mit den Worten „Kröpel, es geht Dir noch
ſchlechter.“ Dem Strahgrag, emäß wurde der Angeklagtezu 6 Monaten und 1 Woche eſän nis verurteilt.

Wegen Diebſtahls wurde der Arbeiter Hermann Walther
aus Roitzſch antragsgemäß zu 1 Jahr 6 Monaten Gefängnis
und 2 Jahren Ehrverluſt verurteilt. Der Angeklagte iſt vor
beſtraft und war geſtändig, in der Nacht zum 3. Mai in
e bei dem Oekonomen Pfaff einen Sack Roggen,
168 Pfd. ſchwer. geſtohlen und verkauft zu haben.
Wegen Hefährdung eines Motorwagens war der 17-
jährige Geſchirrführer Otto Müller von hier angeklagt. Er
hatte in der Nacht zum 31. März auf der Chauſſee von Halle
nach Ammendorf mit ſeinem nicht erleuchteten Wagen, der mit
Kiſten und Möbelſtücken ſchlecht bepackt war, die Fenſterſcheibe
eines Motorwagens zertrümmert und dadurch eine Perſon ver
letzt. Beantragt wurden 50 Mark ev. 10 Tage und erkannt
wurde auf 30 Mark ev. 6 Tage Gefängnis.

Iokales und Provinzielles.
Halle a. S., 29. Juli.

Zur Landtagswahl.
Die Delegierten, die von den einzelnen Wahlkreiſen zur Kon

ferenz am Sonntag entſandt waren, ſind wieder zurückgekehrt
z ihren Heimſtätten und erledigen ſich im Laufe der nächſten

ochen der willig übernommenen Pflicht, Bericht zu erſtatten
und einen Feldzugsplan zu entwerfen. Die Konferenz am
Sonntag hat inſofern Klarheit geſchaffen, daß die Debatte er
geben hat, wie die Zuſammenſetzung der etwaigen Oppoſitions
parteien, mit denen wir rechnen müſſen, in den Wahlkreiſen
des Regierungsbezirks beſchaffen iſt. Große Hoffnungenbrauchen die Arbeiter freilich auf die bürgerliche Spree nicht

zu ſetzen für uns gibt es nur in erſter Linie ein Verlaſſen
auf die eigene Kraft. Für uns nehmen wir eine Zählung
unſerer Stimmen vor, ganzgleich, wie viel dabei erzielt wird.
Der Erfolg kann nicht gleich kommen, bei anderen Wahlen iſt
es immer ſo geweſen, daß erſt große Schwierigkeiten und viele
Vorurteile zu überwinden waren. Die Debatte am Sonntag
ergab auch das eine deutlich, daß unſere Genoſſen nicht ein
greifbares Reſultat ſchon in dieſem Jahre erwarten, aber ſie
gehen mit Freudigkeit in den Kampf, der im Jntereſſe der
arbeitenden Bevölkerung notwendig iſt. Ueber die Art des
Kampfes können Meinungsverſchiedenheiten entſtehen; daß er
geſchehen muß, darüber ſind ſich alle klar.

Die bürgerliche Preſſe berichtet kurz über die ſtattgefundeneKonferenz. Eine r macht Krbſtoerſäne lich das kon
ſervative Organ, das in bekannter flegelhafter Weiſe ſich einen
Bericht beſchafft hat.

Unſere Freunde im Lande bitten wir, die notwendigen
Sammlungen für die Wahl einzuleiten und dabei auch der
Opfer der Mansfelder Gewerkſchaft zu gedenken. Gel
der für den Landtagswahlfonds ſind auch an den Bezirks
kaſſierer abzuführen. Mögen die Sammlungen reichlich aus
fallen, damit die unglücklichen Opfer über Waſſer gehalten
werden können und andererſeits der Kampf gegen die von den
Gegnern beliebte Unterdrückung um ſo nachhaltiger geführt
werden kann. Der Kampf iſt eingeleitet; wir werden ihn
ehrenvoll führen, ohne Rückſicht auf Freund oder Feind.

Leiſtenbruch als Folge eines Betriebsunfalles.
N. war bei einer ſchweren Arbeit im Steinkohlenbergwerk

zu Königshütte ausgeglitten, ſo daß die Leiſtengegend gezerrt
wurde. Er trug einen Leiſtenbruch davon. Dieſer wurde
jedoch noch nicht bei der Aufnahme N.s in das Lazarett feſt
geſtellt. Der Knappſchaftsarzt erachtete nur eine gewaltſame
Dehnung der Leiſtengegend für vorliegend und ließ ſich ſpäter,
als N. eine Rente von der KnappſchaftsBerufsgenoſſenſchaft
verlangte, bezüglich des jetzt auch vom Knappſchaftsarzt
Dr. Hartmann nicht geleugneten Leiſtenbruchs dahin aus, daß

Kleines Feuilleton.

Arbeiterbibliotheken.
Es zeigt ſich je länger je mehr, daß die Arbeiterorganiſationen

und deren Preſſe und Literatur die Lücken unſrer mangelhaften
Volksſchulbildung erſetzen und daß insbeſondere die
Volksbibliotheken, richtiger Arbeiterbibliotheken, dieſe Aufgabe
übernehmen müſſen, da einmal zu Anſchaffungskoſten der Bücher
und Broſchüren die für ſolche Zwecke den Lohnarbeitern zur
Verfügung bleibenden Gelder zu gering ſind, zum andern aber
auch die Richtung und Auswahl der anzuſchaffenden Lektüre

werden muß, ſoll der Arbeiter nicht Buch auf Buch,
roſchüre auf Broſchüre kaufen und auf einen Haufen ſtapeln,

um ſchließlich zu finden, daß er von dem Erworbenen eigentlichgar nichts leſen kann, da er nicht weiß, welches der Bücher
oder Büchlein ihm, der morgen wieder arbeiten muß, die wenigſte
Zeit wegnimmt. Hier müſſen die Arbeiterbibliotheken immer
mehr regulieren und beratend einſetzen und durch wohlgeordnete
Kataloge dem Arbeiter bei der Auswahl ſeiner Lektüre an die
Hand gehen.

Freilich: wie fleißig immer auch der Arbeiter ſeine Muße
ſtunden der Literatur widmen mag, immer wird Rudolf
Birchows Wort wahr bleiben, e populäre Vorträge nun und
nimmer das Syſtematiſche der Schulbildung erſetzen können.
Das gilt nicht weniger vom Bücherſtudium des Autodidakten,
und über eine gewiſſe Beleſenheit und Schaffung einer un-
gefähren Ueberſicht über Weltenlauf der Dinge, Staat und
Geſellſchaft werden es nur höchſt wenige bringen können.
Der Fluch der intenſiven Arbeit und des langen Arbeitstages
neben dem Mangel der ſyſtematiſchen en verfolgt auch
hier der Arbeit Sohn und hindert die Entfaltung ſeines geiſtigen

onds infolge des Uebermaßes materieller Arbeit, die er im
ienſte des Kapitals leiſten muß.
Gleichwohl hat auch der Arbeiter die Pflicht, ſo viel als es

angängig iſt, ſein Schulwiſſen zu ergänzen und ins-
beſondere Bücher und Broſchüren beim Studium zu bevor
zugen, die ihm zugleich praktiſch bei der Arbeit und im Leben,
im Verkehr mit Menſchen zu gute kommen. Die Arbeiter
bibliotheken aber müſſen ſich überall, wo organiſierte Arbeiter

verſchiedener Branchen vorhanden ſind, einbürgern, um gleich
ſam als Reſervoire zur geiſtigen Speiſung der Lohnarbeiter
g dienen. Bei aller Mangelhaftigkeit, die auch den meiſten

rbeiterbibliotheken noch anhaftet, ſind ſie vielfach den Volks
bibliotheken vorzuziehen, weil dieſe letzteren ſchon in der Aus
wahl und Richtung der Bücher und mehr noch in der An-
leitung durch die Bibliotheksvorſtände dem Klaſſenintereſſe der
Proletarier nicht genügend Rechnung tragen.

Es wird freilich genug Leute geben, welche der Meinung ſind,
daß z. B. rein wiſſenſchaftliche Werke einen politiſchen Charakter
überhaupt nicht beſitzen, ſo z. B. naturwiſſenſchaftliche Werke.
Das iſt ſicherlich richtig. Aber gerade phyſikaliſche, chemiſche
und techniſche Werke leſen 4 B. die Arbeiter auch weit weniger,
als viele denken, und die Ueberſichten der Arbeiterbibliothekare
zeigen, daß höchſtens allgemeine populäre Naturwiſſenſchaft:
Tier, Pflanzen und Menſchenkunde beim Leſen bevorzugt wird,
Spezialwerke dagegen ſo gut wie ausgeſchloſſen bleiben.

Wenn es jedoch auch Bücher dieſer Art nicht ſind, die Be
denken gegen die Benutzung der Volksbibliotheken erregen, ſo
iſt deren Auswahl und Richtung auf dem Gebiet der Volks-
wirtſchaft und Geſchichte z. B. viel zu klaſſenbürgerlich, um den
Bedürfniſſen der Proletarier, die ſich, wenn auch nur not
dürftig, erſt einen Standpunkt über Staat und Wirtſchaft und
Menſchheitsentwickelung ſchaffen wollen, Genüge zu tun. Und
erade auf den Gebieten der Volkswirtſchaft und Geſchichte iſter Schaden, den ſonſt höchſt achtungswerte Volksbibliotheken

in Arbeitergehirnen anrichten können, größer als der etwaige
Nutzen, denn noch immer gilt der bekannte Satz, daß es nicht
darauf ankommt, wie viel, ſondern wie man etwas weiß, und
daß die vulgäre politiſche Oekonomie mit ihren Anſchauungen
über Kapital und Arbeit, über Ausbeutung, Verſicherung u. ſ. f.
dem noch unerfahrenen Arbeiter die Wahrheit
iſt ausgeſchloſſen.

Nicht anders ſteht es mit der Völker- und Menſchheits-
eſchichte, die heute noch im großen und ganzen eine Geſchichteßer großen Männer und deren Geburts und Sterbeſtunden,

der geſchlagenen Schlachten und regierenden Dyngſtien iſt,
während die Wahrheit über wirklich große Volksbewegungen,
über Revolutionen und Kriege faſt gewaltſam unterdrückt wird.
Die arbeitenden an aber kommen in unſern Weltgeſchichten
geradezu erbärmlich fort, während gerade ſie den ſozialen Unter

ringen könnte,

grund aller großen Kultur- und Volksbewegungen abgegeben
haben. Kurz: in den Volksbibliotheken ſetzen ſich die Fälſchungen
fort, die in den einfachen Volksſchulen in Bezug auf ethiſche,
wirtſchaftliche und geſchichtliche Stoffe begonnen wurden, und
es darf den armen, unwiſſenden Arbeitern nicht zugemutet
werden, dieſe Koſt bis an ihr Lebensende fortzugenießen.

ger haben die Arbeiterbibliotheken regulierend einzuſetzen,
und ſie tun es auch bereits vielerorts mit Erfolg. Die Aus-
wahl der Bücher entſpricht der neuen Weltanſchauung der
Arbeiter, dem Klaſſengeſchmack derfelben die n
Llaſſenrecht und Klaſſenpolitik erfährt in dieſen Bibliotheken
Feſtigung und Erweiterung, und wir können etwas anderes
bei dem heute beſtehenden Widerſpruch der proletariſchen und
der bürgerlichen Anſchauung gar nicht wünſchen, da es mitden BaſtiatSchulzeDelitzſchſchen Harmonien gpiſchen Kapital
und Arbeit nun einmal unwiderruflich vorbei iſt.

Die Arbeiterbibliotheken ſind aber auch fele der den
Organiſationen zur Verfügung ſtehenden größeren gemein
ſamen Geldmittel weit eher in der a wirklich gute, wenn
auch koſtſpieligere Werke anzuſchaffen. Das Beſte iſt für das
Volk eben gerade gut genug, et ein Wortl Daß dasTeuerſte nicht immer das Beſte iſt, wiſſen wir alle, dennoch
überſteigen die Preiſe zahlreicher guter Werke für den einzelnen,
h W Lohnarbeiter weit die Grenze ſeiner Kauf
ähigkeit, weshalb in der Tat mehr und mehr auf die Er-

richtung von Arbeiterbibliotheken durch einzelne Organiſationen
oder örtliche Gewerkſchaftskartelle hinzuweiſen iſt. Die poli-
tiſchen und gewerkſchaftlichen Zeitungen können nun einmal
nicht grundlegend für den Arbeiterintellekt ſein und werden.Der Bücher können wir nicht entraten, und wiederum handelt

es ſich bei unſeren Studien der Broſchüren und Bücher darum,
nicht bloß ausgefahrenen Gedankengleiſen zu folgen, ſondern
neue Geſichtspunke zu gewinnen. Auch hier vermögen neben
den Auslaſſungen der Gewerkſchafts- und Parteipreſſe über
Neuerſcheinungen des Büchermarktes die Arbeiterbibliotheken
allein die rechten Bücher aus ehe und dem Ar zu
empfehlen, weshalb es eine idale Forderung bleibt, a Vor
ſtänden der Arbeiterbibliotheken immer die ſachkundigſten, be
er See und nicht den erſten beſten zu wählen, der
gerade „Zeit“ hat.

Sollen die Arbeiterbibliotheken dieſe ihre Aufgabe der An
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Berufsgeno ſchaſt l e n i
ein und verla e die Bericht ung der Angaben des xgerli an(Haſtsarztes en an ſtände feſt, daß der Wie webß Zugängen zu ten vidnites niße ben zu d We a u n er ſel e T
Austritt des Bru nicht unmittelbar nach dem Unfall erfolgt belelch mit vember vor hres de rte, für Wühler und Hetzerſei, ſondern viel ſpäter bei der Arbeit, und daß er nicht a St e en z n Aen und i mit u n zu dro n. S e w dent i
unmittelbare, entſchädigun zpſichtie Unfallfolge e mine n u neun Zaft tritt b t er zu einer offenen Aus ſorage gutenwerden könne. s S dem 27 c r d ruch eiß. Beim Bad t nertrunten. rn n dr e u hen n el t ging
pforten „weit“ nden worden. Das „Verſicherunt amt folgte aber dem Antrage des Arbeiterſekretärs R. ad Der am n 8 en Per Eier Go e W it i w. kann man in ſeinem weiteren

z und vie den Rekurs der Berufsgenoſſenſchaft als unbegründet Eegr Leiche iſt noch micht gefunden worden. rdegans a Alle b.

J ück. 4 enberg. Der Kreistag, welcher für den 16. Aug.zur Wittenberg. Der Krei fü ain Ausſicht genommen war, kann aus verſchiedenen wichtigenGründen an dieſem Tage n r abgehalten werden und iſt des

halb auf Sonntag, den Auguſt, verlegt worden. Wir

S Kretzſchan b. Zeitz. r e e Verſamm-lungs-Beſcheinigu Zahlſtelle Sngeiberg des
Verbandes deutſcher Pergle eute e am 26. Juli ihre Ver

Von einem Radfahrer überfahren wurde geſtern mittag3 Frs nach 12 Uhr in der Friedrichſtr. vor dem Käſtnerſchen ſammlung abgehalten und dieſelbe beim Amtsvorſteher ange tt Grundſtück ein kleines Kind, dasſelbe blieb liegen und mußte meldet. Die Beſcheinigung der Anmeldung hatte folgenden bitten Bee
vom Platz getragen werden. Wortlaut: ation immer geh zu erkennen ſcheint, lehrt Sigen-

öglichft x gehalten ſein ſoll der Betrugsverſuch „Die Anmeldung der Verſammlung des Verbandes deut des Vorkommnis: Ein in Bernburg auf den Solvaywerkendes Se zen Albrecht in Schkeudttz, ſo verſichern mit
ſeltener Einmütigkeit alle bürgerlichen Blätter. Dieſes Geheim
halten hindert die Geheimnisvollen 2uerpigge nicht, den Fall
ohne Nennung des Namens in voller Ausführlichkeit zu be-
ſprechen. Wir möchten uns darauf beſchränken, feſtzuſtellen, daß
das Volksblatt zuerſt mit voller Namensnennung den Fall ge-
bracht hat auf welche Weiſe die Geheimhaltung erreicht jein ſoll,
das bleibt uns ein Rätſel.

n r Slphüter Gäbler geht uns eine Berichtigung
L daß ruſerzr gemeldete g. x an der Leipzi er
hauſſee an ers zugetrage hat, als uns von einen Geverſichert wu Danach iſt Gäbler die Straße
ntlang gekommen, hat ſich hinter einen Baum n und den
reher Schneider beobachtet, der in einer tfernung von

50 Meter ihm entgegen gekominen iſt und mehreremal aus einem
a geſchoſſen habe. Eine der Kugeln habe dicht vor Gäbler
g chlagen, ſo daß er, als der Schneider feſtgenommen war,dieſen die Wa e zu r verſuchte. Der Feſtgenommene

habe ſich r r gewe ewehrt und bei dem Ringen hätten ſie ſich gegent vor d ſt geſchlagen und geſtoßen. Schließlich ſei
r unbef urte Schutze aber doch übermannt und dann wären

verſchiedene S h dasug lommen zpd hätten ſich erboten, zu
eugen. Jm übrigen treitet Gäbler, zu ſchneidig ſeinesmtes zu walten n ewährsleuten ſteht es frei, äu dieſe

ſcher Berg und r (ZSahlſtelleNuckeſchen Lokale in Kretzſchau für den 26. Juli na

4 Uhr wird beſcheinigt mit der Bedingung, daß
glieder nicht daran teil zu nehmen haben.

Gladitz, den 25. Juli 1903.
Der Amtsvorſteher.

Otto.“
Der Schlußſatz in der Beſcheinigung iſt geſetzwidrig.

jene Verſammlung zu gehen, wie er von derne kann, Nichtmitglieder nicht zuzulaſſen.

den Zutritt verbietet.
auch nachgerade wiſſen.

wird ſie deshalb an
Gericht, und demdaß über die Zulaſſung von Nichtmitg eben niema

zu beſtimmen hat, wie der Verein ſelbſt.

ngeklagt, ſo erfolgt ihre Freiſprechun

ngenberg) im
mittags
ichtmit

Amtsvorſteher kann ſo wenig Nichtmitgliedern verbieten, in
ahlſtelle ver

iſt lediglich
der Zahlſtelle ſelbſt, wen ſie zulaſſen will oder wem ſieDas ſollte 5 Amtsvorſteher doch nun

Das einzige, was die Behörde ver
kann iſt, daß ſie ſagt, in das Verſammlungszimmer

uckeſchen Lokals dürfen nur ſo und ſo viele Perſonen
r nein, weiter nichts. Wenn alſo die Zahlſtelle der Bergarbeiter

chtmitglieder zulaſſen will, ſo kann ſie das ungehindert tun,

man ihn auch, „ob er organ

vor
mtsvorſteher wird S ich u eſen,

weiter von den anweſenden Genoſſen die nötige Hilfe

beſchäftigter Arbeiter wallte am Freitag abend, wie alltäglich,von ſeiner Arbeitsſtätte nach ſeinem Wohnorte Köthen mit der

Eiſenbahn Page Er ſchlief unterwegs ein, ſtieg infolge
deſſen in Köthen nicht aus und wurde erſt hier, da der Zug
nur bis Wittenberg geht, von dem Schaffner geweckt.
einen Pfennig Geld und ohne irgend einen Ausweis über ſeinPerſon, nur mit einer Wochenkarte von Bernburg nach Koöthen

verſehen, ſtand der Mann nun hier auf dem Bahnhofe und
konnte auch nicht zurück, da der erſte Zug nach Köthen erſtfrüh um 6 Uhr vdn 4 geh Auf dem Bahnhofe gab
man ihm den Rat, ſich an die Polizei zu wenden, was der
Mann auch tat. Auf der Polizeiwache wurde ihm aber nur
der gute Rat gegeben, er ſolle doch zu Fuß nach Köthen 8
(ein Weg von 10 Stunden), wozu ſich jedoch der Arbeiter
außer ſtande erklärte. Nach r Hin und Herreden frug

ſiert ſei und als er diesr brachte ihn ein Nachtwächter nach unſerem Partei

lokale ier wurde dem Armen, nachdem der gerade an-
weſende Vertrauensmann nochmals mit ihm auf der Polizeiwache geweſen war und der Tatbeſtand ſich als ecgew,

u tei
Meſſerlump. Jn den Anlagen beim Gymnaſium ent

ſtand am Sonnabend, kurz vor Mittag, zwiſchen zwei Männernrſtellung zu erwidern. Korbetha. Quer durchſchnitten wurde geſtern mittag eine lägerei, in deren Verlaufe der eine dem anderen mitSeſtorben ſind im Laufe der vergangenen Woche in Halle ne Derſelbe makte aeth Neer die Gleiſe la en n nen de er eine ziemlich ſchwere Verlezung am Halſe bei
Süd 80 Perſonen und zwar an. chron. Magen und Bron her vom Zuge erfaßt und in zwei Teile getrennt. Die Mutter brachte. Der Taäter wollte hiernach entfliehen, wurde jedoch
chialkatarrh 1, Vaehet Waſſerſucht i, Brechdurchfall, Broncho- des unglücklichen Kindes konnte dieſes nicht halten und wurde von einem Poliziſten unter Mithilfe eines Unteroffiziers feſt

pneumonie 10, l. Herzlähmung nach Herzmuskel- ſo Zeuge des furchtbaren Unglücks. wob fich noch heftig zur ſetzte, und1, Schwäche 2, Lungenentzündung 6, Soordarm- Weißenfels. Das Aſyl m Ab den, e ch faſt dem obei er z d gete ekatarrh 5, ding un Shehitberh loſe 5, Gallenſteinen 1, Ron t z v 5 re Linlbane elt dem Poli r S ühet er Verletzte mußteLungenleiden und Gefäßverkalkung 1, Keuchhuſten, Krämpfen 1, einer Notiz des Tageblattes wixd das neuge-aute Aſv rin Kranken orbes fortgeſ werden.

nicht t Beleert Nach dem letzten herEnteritis1, Krämpfen 3, Lungenmeteſigſen nach Krebs am Unter
weiſt dieſer Rieſenbau Räume von 1 Qua e e roß au erhauſen. Sittliches und anderes. DieHenrel e J e 7 und und da das ſg viel zu klein angelegt iſt, ſo wurde brantragt tet mu werden. Ein Paſtor S bekannten

Sarhchun Herzſchlag 2, Äbzehrung 2, ändert ber 1, und be 8 en, Aenderungen dorzunehmen. Dieſer Antrag Dorfes hat es gebracht, 3 u ar rRhachitis, Pron opneumonie 1, Halswirbelbruch 1, Kropf ans d allerſeits befürwoxtet und einer Kommiſſion übertragen, hrer fort en weil ſi ohne weiteres d
erzſchlag ungslähmung 1, Blinddarmentzündun an vie der r eyland als Apriilaunen Aeſes rer „hhri e chſtenliebe unter

San durch Ueberfahren 1, Shrumpfniere 1, dazu achtechniſche e ſtellte ſi rſchlug und auch mit werfen wollte Scheiden des letzten Lehrers, welchergeburten 2. Darunter de ſich 8 in hieſigen u tillſchweigen als gewählt See h h wurde. Unſer Herr Zagem ein als ſehr e tüchti e r belek war, wurde
anſtalten verſtorbene Ortsfremde. ürgermeiſter, dem die ſJtraühe ergrößerung gegen das ſogar in bürgerlichen um Verdrängenſoziale Empfinden ſprach, äußerte ſich, daß man derart Ein dieſes Herrn abſolut kein e Grund ei zu finden ge

dürfe, ſie weſen, ſoll der Lehrer ſeines „unſittlichen Lebenswandels wegen

W r ſein, u Weilt, verhülle dichl acht Monatenach erfolgter z eit der Lehrer ſchon Vater wurde. Daß einGemeindemitglied An ſtoß hieran nehme, war „unnötig“. Der

richtungen nicht mit equemlichkeiten ausſtatten
begehren-müßten mehr zum Abſſchrecken der Einla

d Grits m Polizeiamt gehen in der nächſten Zeit den geeignet ſein. So löſt Wer err Bürgereinige en en vor ſich. Der Polizeiinſpektor tritt, weißer die Frage für die vo ugr gkrnt en Geſellf etwie wir erfuhren, in Ruheſtand, und der jetzige Polizei d ten Opfer. Kommiſſſ ſion Anſtoß des Herrn Paſtors genügte vollkommen den Lehrer
kommiſſar rückt in die freiwerdende Supetteri e ein, der Wenn h dieſem an Wienen chue ſt durch r gidt zu verdrängen. Jn der Nacht vor der Kirchenviſitation wurde
Kommiſſariatspoſten iſt zur Neubeſetzung ausgeſchrieben worden uherren ihrer Arbeit enthoben. m Orte eine Karikatur, Paſtor und Lehrer e an einem
Das Anfangsgehalt beträgt 1790 Mk. und ſteigt bis 2780 Mk. Wir wollen aber keineswegs das arbeterfrerd we Herz t angeklebt. Selbige trug d Unter ritt, „Du ſollft
außer einer Bekleidungszulage von 100 Mark jährlich. unſeres Herrn Bürgermeiſters verkennen. vor langer ni r alich Zeugnis reden widerZeit energiſch verlangten Beſeitigung des Pene d durch alledem wagte dennoch en der Viſitation den

h Vor dem Landgericht zu Naumburg hatte ſich in die Dietriche Strohſtofffabrik war es unſer Herr rmeiſ z eſetzten des Paſtors d wahren Sa e mitzuteilen.
vergan oche der Brauer Amandus Seifert, der Sohn deſſen wohlwollendes Herz für die Arbeiter es ch t zuließ, rund der nachläſſigen Beteiligu n en der Viſitation ſeitens

v üheren Brauereibeſitzers Seifert von r u verantworten. energiſche Beſeitigung ev. Schließung des Betriebes zu ver der Einwohner wurde nun nicht die Unbeliebtheit des Paſtorshatte vor längerer Zeit, als ſein Vater noch ſeine langen mit Rig ad auf die damit verbundene Brotlosmachung ang e ſondern es ſoll wieder einmal viel auf die Zunahme
San er einen Streit mit dem Brauereigehilfen Riſſe. der Arbeiter. Dieſen Standpunkt für ſein Verhalten verteidigte der heigleir etert T
Jm Verlauf des Streites ſtieß S. den re hinterrücks eine er damals in der Preſſe. Doch gehen wir in der Wozu gut n es einemzwölf Stufen hohe Steintreppe hinab, ſo Riſſe erheblich wohl nicht fehl, wenn wir behaupten, daß, ehe an die Arbeiter ren aunow bei Walter ttgefundenen Sängerfeſte
verletzt wurde und nach ſiebenwöchentlicher Krankheit ſeinem und die Tauſende davon betroffenen Neu tadtbewohner edacht hielt der dortige Kantor die unvermeidliche Feſtrede, wogegen
Gewerbe noch nicht nachgehen kann. A. S. wurde wegen dieſer wird jedenfalls die Rückſicht auf den einzelnen ſchweren Se ſchlie üch nichts einzuwenden wäre. Aber der gute
ſchweren Körperverletzung 8 2 Monaten Gefängnis verurteilt Kapitaliſten, nebenbei nicht zu vergeſſen. gute ren für ann konnte nicht umhin, in dieſer Rede auch des inneren
und hat außerdem an den Verletzten 2000 Mark Entſchädigung die Stadt, alles andere überwiegt. Wir behalten alſo un er Feindes zu de Er erklärte es als eine Pflicht der Geſang
zu zahlen. Gegen das Urteil hatte S. Berufun v beim Land-
gericht eingelegt. Hier Blieb die Buß V von 2000 Mark beſtehen

einen Nächſten

unverändertes Aſylhaus als Blamage für die Stadt zum vereine, an der Beks jwpfung des inneren Feindes teilzunehmen.chrecken der Hilfeſuchenden und den Geſtank erſt recht. edenfalls ſeut er die Sache ſo vor, daß alle wahrha

Ein Anſturm auf das Sammelmaterial kann bei 2 ſo ſen
ſationellen Erſcheinung nicht ausbleiben! Sie werden daher
wiſſen, was Sie ſofort tun müſſen, um ſich das glänzende Ge
ſchäft von 1903 zu ſichern.“

von Viktor von Falk bearbeitet, in des Wortes wahrſter Beb h den Weltmarkt eroberten. 1903, alſo nach 13 Jahren,
ergebe ich ſoeben meinen hochverehrten Geſchäftsfreundenein m Wert das beſtimmt iſt, den Erfolg von 1890 zu erreichen,

leitung und e erfüllen können, dann müſſen
ie ferner beſſer als p. t von den Organiſationen dotiert werden.
edermann weiß, Bücher große Vermögen verſchlingennnen 77 h ein War Hundert Mark für Bücheranſchaffungen

piat, viel getan iſt. Auch in dieſer Beziehung dürfen wir hoffen, vielleicht ſogar zu übertreffen. Denn endlich, nach langen Be Beachtenswert iſt aber auch bei einer derartigenin 7 eiterkreifen immer mehr die Erwägung Platz greift, mühungen, iſt es mir gelungen, den älteſten, berühmliteratur, daß diejenigen, die für egiſens Verle
h für den Kommunismus der enedrit das Möglichſte teſten und l S arfrichter Deutſchlands chundromane ſchreiben müſſen, geradezu fnleiſten iſt, ſoll ſich das geiſtige Niveau der Mitglieder heben. davon zu überzeugen, daß ſeine hoch intereſſanten ge zarbeiten, während die m der e e gen Jergiſtung der
z ie heutige u geht, das iſt nicht zu leugnen, heimnisvollen Er lebniſſe mit ihm nicht zu Grunde Maſſen ſchweres Iro iehen. huten wir vor herLeben und Wirken als Scharfrichter Tagen den und, Schand- W Schauerroman Draga,
5 bedeutend in die Breite aß ſie nicht ebenſo in die Tiefe geht, gehen dürften, daß ſeiniſt eine bekannte Tatſache. ins 8 g hin die für unſern politiſchen ein deutſchen Volke durch einen berufenen Schriftſteller in der gleichfalls mit als das Reueſte auf dem Markte der Hinter

und ökonomiſchen Kampf dringend benötigten Grundkenntniſſe Form eines hochſpannenden Romans geſchildert werden müſſe. treppenRomane vertrieben wird. Der h dieſesmöglichſt zu vertiefen, iſt und bleibt ein Ziel aufs innigſte zu ilhelm e Romans heißt nach einer dem Vorwärts zugegangenen Na
wünſchen. Wir ſollen der Möglichkeit nach alle vollkommen der preußiſche Scharfeichter der Vollſtrecker aller Todesurteile, teilung E. t. Für 500 Mark Honorar hat er diewerden, daß wir es nicht alle werden, ja daß all unſer Wiſſen die in den letzten 13 Jahren in der preußiſchen Monarchie ge c chtung auf ich rer reif r oman im
Stückwerk iſt, wiſſen wir. Wie weit es uns gelingt, in der t wurden, hat ſich in Magdeburg notariell verpflichtet, ſeine Umfange ehe en bis Ende Julifertig
Bereicherung unſres geiſtigen Horizonts vorwärts zu kommen, Erlebniſſe, hiſtoriſche und biographiſche Erinnernngen. owie die zu lie t nfangs Juli mußte er damit drannen und hathängt von vielen Faktoren und nicht bloß von unſerm Wollen n ſeines Großvaters und ſeiner Ahnen, die gleich alſo tägl atich 250 Drukcvett en gabzuliefern.

Aber wir ſollen und müſſen die Hinderniſſe unſrer beſſeren
Ünterrichtung aus dem Wege räumen, und das können wir u. a.
auch dadurch, daß wir der Pflege unſrer Ärbeiterbibliotheken
mehr als bisher unſer Augenmerk zuwenden.

Auch ein ad vom Berliner Literaturgeiſt“. Wir haben,
ſo ſchreibt dazu der Vorwärts, trotzdem ger Geateen
uns den Namen des Verfaſſers des i r M
nannt hat, nur den Anfangs und Endbuchſtaben
Denn ſo unentſchuldbar es

Richtſchwert und Handbeil geſchwungen haben, in meinemBigge erſcheinen zu laſſen. wieder hat Viktor von Falk,

der mit deſſen Namen die bedeutendſten Er
folge des deutſchen Volksromans verknüpft ſind, die Mitteilungen nnt.de Scharfrichters in die F Senſationsromans georm eines ein mag, ſich als Mitſchuldigen

undromane. Der Kunſtwart, deſſen neueſte Nummer ſoſſen, wie er ſpannender, überraſchender und unterhaltender einer ſolchen intellektuellen Volksvergiftung für einen Judaseſenswerten wieder ſehr viel bringt, arbeitet ſeit Jahren ſaßer aus ſeiner berühmten Feder noch nicht geflo iſt und lohn er ſo wollen wir doch in der n
R der Beſſerung und Läuterung des Geſchmacks in künſt- der unter dem Namen: daß d ende nur aus bitterer Not zu dieſem ſoſeriſchen Dingen. ſeine Mühe nicht vergeblich war, be- Wilhelm Reindel, d en n da verleiten laſſen, Nachſicht Denn

S r man allmählich ſchon zu ſpüren. Aber noch ungeheuerlich der Scharfrichter von Mahndebur otiv ſchäbiger Gewinnſucht ſ ant uns bei der klägüſcheninſternis giebt es, und eins der dunkelſten Kapitel iſt das g a V lung per ungeheuerlichen Schwitzarbeit ae Peſer San Sckcire We Die Opfer des Sqchaffots in e c c
ungsfriſt von vierleider noch erobern wird! Ja, im Flugel S t e kereehed h zahlungdie deutſche e im St

Das, ſehr geehrter Herr Kollege, fühlen Sie wohl jetzt ſchon,trotzdem Sie nur Titel und Jdee kennen. Aber wer das Vor
wort des Romans einmal en hat, wer mit dem Verfaſſer

in Anbetracht der trotz allede
ieſer Raubbau an der undheitTintenkulis übertrifft beinahe das ehe ig

tslos verbragud en
ies Schwitzſyſtem,

viel in rein und beſonders bei den r enen
u finden iſt, hingewieſen. Kunſtwart veröffentlicht nunWer letzten Nummer äne J 88 ange Anzahl von Jnſeraten und

j r von KolportageBuchhändlern, die zeigen, wie furchtrn aifäae Unkraut der Schundliteratur noch immer das Scharfrichterhaus zu eburg betreten, Wilhelm Reindel das jemals in der n ek e pertene kann. Setzen wir das „ſaftigſte“ Stück aus dieſer und ſeine Familie kennen xnt hat, wer ſich dann in die dies das on dem n t hnſtla n ſtr
hierher D uchhandlung von A. Weichert inſeriert: en Kapitel verſenkt und je Perſonen lieben und leiden ſieht, loſen nterne J e rn ebert wordene er e chlager von 1390 übertroffen deren Schickſal mit dem des düſteren Helden des Werkes ver r e in eng und A loſer Gedürch ut von 190 en iſt, der ſteht unter dem Banne des S i egr e n e1890 r r Buchhandel das Rieſengeſchäft v gemins der wird Sie, e ge, bitten, ihm e

die Memo charfrichters Kraug gemacht, die das Werk a Ende und ſchnell zu hefern. ein
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Erfurt. Ein bemerkenswerter Soldaten Miß
handlungs- Prozeß wurde am Mi or dem
ericht der 38. Diviſion verhandelt. Nach der Tribüne er
ergeant der 3. Kompagnie des 295. n e-Regiments in Gotha de haun lu bezw. unvor-xiftsmäßigen Behandlung t g lagt.
ben n mu zwei e die Musketiere Hoffneund Schütze, auf der Anklagebank latz nehme meeUnteroffizierſchüler und dient im neunten hre In er Kom

agnie war eine ſiebente Korporalſchaft ge ldet worden, in der
alle Vorbeſtraften und alle Leute, die ſich ſchlecht geführt

tten, befanden. Dieſe Korporalſchaft zu führen, z ſeinenorgeſetzten der Sergeaut Kem die e ver on. Wie
dieſer ſeine Aufgabe auffaßte, dafür iſt die Ausſage eines Zeugen

rakteriſtiſch: „Geweint haben faſt alle alle Tage.“
war in der Fgrpora et unerträglich, weil der geant

es mit den alten Leuten hielt. Des Morgens um 2 Uhr müßten
die Leute aufſtehen, um 5 Uhr feldmarſchmäßig vor dem Ser-

antreten und wenn ſie dann zum eigentlichen Dienſtſchienen, dann gab es geh ünd Püffe. Der
die Leute vor die Bruſt, daß ſie an das

t aber auch vor Tritten in das Geſäß
lug einzelne mit der Fauſt an das

Kinn, daß das Blut aus dem Munde rann und die Zähne
elockert wurden. Auch die Klopfpeitſche ſpielte eine ver
ngnisvolle Rolle.
Die beiden angeklagten Musketiere hatten die gröbere Arbeit

übernommen und die Rekruten mit Klopfpeitſchen bearbeitet;
rer hatte außerdem zwei Rekruten mit einem Brotbeutel-
and, an dem ſich eiſerne Haken befanden, über den Kopf ge

ſchlagen, daß der eine wochenlang ein blaues Auge hatte und
der andere faſt betäubt wurde. Schließlich lief einer der miß
handelten Rekruten davon, und da deſſen Angehörige ihn wieder
zur Truppe wieſen, machte der Verzweifelte, Namens Göhring,
einen Selbſtmordverſuch, indem er ſich eine Kugei
in den Ko d a ſeinen Zweck aber nicht erreichte. Dienun angeſtellte Unterſuchung brachte dieſe Miß handlungen an
den Tag. Göhring wurde wieder hergeſtellt und erſchien als
Zeuge vor Gericht.

Aus der Verhandlung iſt noch folgender überaus bezeichnenderVorfall hervorzuheben: Unter ernſter Verweiſung auf die hohen

Strafen, die auf Meineid ſtehen und einige in jüngſter Ver
gangenheit vorgekommene Fälle, ermahnte der Verhandlungs-
leiter die Zeugen zur Wahrheit, trotzdem blieb die Mehrzahl
uerſt dabei, nichts gehört und nichts geſehen zu
aben. Die Schläge und Püffe, die ſie ſelbſt erhalten hatten,

wurden als kleine Harmloſigkeiten Der erſte Zeuge
weigerte ſich jedoch, den Eid zu leiſten. Man ließ ihn ſich ſetzen,
um ſich die Sache zu überlegen; der zweite, dritte und vierte

euge kam und ſagte nichts von Belang aus. Es trat
ein weiterer Zeuge ein. Dieſer erklärte, er wolle die Wahr-
heit unter der Bedingung ſagen, wenn er ausder Kompagnie verſetzt wurde. Die übrigen Zeugen
nnd die Angeklagten wurden darauf aus dem Saale geführt
und nun machte der Zeuge ausführliche Mitteilungen über die
Mißhandlungen. Sein Verhalten begründete er mit Vorkomm-
uiſſen, die ihm nach ſeiner Vernehmung in der Vorunterſuchung
ſtießen. Unte roffiziere hätten ihm geſagt, daß er auf Feſtung
käme, wenn er ſich das Kleinſte zu ſchulden kommen ließe. Dann

be ihm ein Doppelring arm Gewehr gefehlt, er habe dafür
eine Arreſtſtrafe ver dann wieder ſei ihm ein Schuh ab-
handen e men und ſchließlich habe es in der Kompagnie ge
eißen, daß er im Manöver kein Stückchen behalten werde.
ierauf bekannten auch die übrigen Zeugen die Wahrheit.
Der Vertreter der Anklage rechnete dem angeklagten Serge-

anten 22 Fälle unvorſchriftsmäßiger Behandlung und 9 Fälle
Mißhandlung vor, die er aber mit einer Ausnahme zu
den ſogenannten „minderſchweren Fällen“ rechnete. Er betrachtete

die Sache als eine bedauerliche Einzelerſcheinung“,
die durch eine exemplariſche Strafe zu ſühnen ſei und bean-
tragte 7 Monate Gefängnis und Degradation.
Die beiden Musketiere ſollten 4 Monate bezw. 8 Monate und
1 Woche ins Gefängnis. Das Gericht erkannte gegen den
Sergèeanten Kempe auf 6 Monate und Degrada-
tion, ermäßigte aber die afe für die Musketiere auf je
4 Wochen, weil ſie unter dem unheilvollen Einfluß ihrer Vor-
geſetzten geſtanden hätten. Göhring wurde wegen Fahnenflucht
zu der Mindeſtſtrafe von ſechs Monaten Gefängnis
verurteilt, wovon 1 Monat als durch die Unterſuchungshaft für
verbüßt erachtet wurde,

SieDie Zimmerer ſtehen hier in Lohnbewegung.
fordern dieſelben Arbeitsbedingungen als die Mauer, das ſind
44 bezw. 45 Pfg. Stundenlohn. Die Meiſter wollen einen
Minimallohn von 41 Pfg. gewähren und eine höhere Entlohnung
in das freie Ermeſſen des einzelnen Arbeitgebers geſtellt wiſſen,
was natürlich einer Ablehnung der Forderung gleichkommt.

Staßfurt. Lohnreduktion. Der General-Direktor
Schneider von den Vereinigten chemiſchen Fabriken Leopoldshall
hat jetzt den Schichtlohn auf, 2.50 Mk. herabgeſetzt. Der Herr
nützt die Situation auf das äußerſte aus. Die Staßfurter Ar-
beiter glauben vielfach, die in Staßfurt vorgenommenen Lohn-
kürzungen und Entlaſſungen hätten ihre Urſache in dem Siege
unſeres Genoſſen Albert Schmidt. Daß dieſe Anſicht eine
durchaus irrige iſt, wird durch das Vorgehen des Herrn Schneider
bewieſen, denn im Bernburger Wahlkreiſe hat nicht unſer Ge-
noſſe Albrecht ſondern der Rationalliberale Weſſel geſiegt.
Und Herr Weſſel ſelbſt hat nach ſeinem Siege und trotz des
Sieges eine ſehr große Anzahl von Arbeitern entlaſſen. Jn
Bernburg iſt nun gar der Glaube verbreitet gewefen, daß
auf den SolvayWerken Arbeiterentlaſſungen vorgenommen
werden ſollten, wenn Weſſel nicht gewählt würde und es ſteht
feſt, daß die Furcht vor dieſer Alternative vielen Solvay Arbeitern
den nationalliberalen Stimmzettel in die Hand gedrückt hat.
Nun iſt Weſſel gewählt und die Entlaſſungen haben dennoch
ſtattgefunden. an ſieht alſo, daß die Wahl und die Ent-
laſſungen b hen ohnkürzungen nicht miteinander in Ver

ndung ſtehen. Höchſtens wird vor der Wahl etwas Rückſicht
auf die Arbeiter genommen, um ſie nicht zu ſehr zu erzürnen.

orgau. Durch den Hufſchlag eines Pferdes ver-
letzt wurde ein Huſar des hieſigen Regiments, während er im
Stalle beſchäftigt war. Er erlitt dabei erhebliche Verletzungen
im Geſicht. Seine Ueberführung nach dem Garniſonlazarett
erfolgte alsbald.

Blankenburg i. H. Ein ſchlafender Schutzmann. Der Feit drei Jahren angeſtellte 34 jährige kräftige
Schutzmann Bünger verfiel, als er vom Dienſte nach Hauſe
h kur h in einen ſchlafähnlichen Zuſtand. Na
em dieſer and zehn Tage Weh arten at, iſt Bünger ge

torben. Mehrere Aerzte, die ſich für dieſen eigentümlichen
all intereſſierten, unterſuchten B. und ſtellten feſt, daß das
mpfindungsvermögen nicht völlig verloren gegangen war. Er

reagierte auf Hautreize, zog, wenn man ihn unter die Fuß-ſohlen kitzelte, die Knie an und neigte den Kopf zur Seite,
wenn man ihm etwas ins Ohr flüſterte. Die Augen waren
aſt ſtets geſchloſſen, und wenn ſie ſich u nie Zeit öffneten,
tierten ſie ausdruckslos geradeaus. Da der ſeltſame Zuſtand

tagelang e v r nete 5 renNahrung einzuflößen. nmal g es ſogar,v wobei er auf Aufforderung mechaniſch bei

S e3 n e Augen r i n z e. Er
nung de verſchi nahmen. Nach dir eiſien

ſget man Zuſtand auf einen Sturz zurütkk, bei dem B.ehr heſtig auf den Kopf aufſchlug und der en em Kopfſchmer
zen zur Folge hatte.

Aus dem Mansfeldſchen.
Dem offenen Briefe des Herrn W. Grothe in Halle a. S.

an Herrn Bergrat Schrader in Eisleben in der Beilage zu
Nr. 166 des Volksblattes vom 109. d. M. ſollen nachfolgende
„Kleinigkeiten“ ergänzend gewidmet werden:

Jm Wohnorte des Einſenders dieſes hatte vor kurzem der
„Reichstreue“ Verein Verſammlung, in welcher das diesmalige
„ungünſtige“ Wahlreſultat beſprochen wurde. Der Vorſitzende
rühmte ſich hierbei, er wiſſe ganz S wer ſozialdemokratiſch
gewählt habe. Als Mitglied des hlkomitees ſei es ihm ſtets
anfgefallen, wer ſich allzu lange im Jſolierxaume aufgehalten
habe. Gerade dies deute auf ein „ſchlechtes Gewiſſen“. Zwecks
beſſerer Jugenderziehung wurde empfohlen, wieder die „Seil-
vrobe“ einzuführen, wie ſie früher bei der Mansfelder Gewerk-
ſchaft üblich war, welches den älteren Bergleuten noch erinner-
lich iſt. Angeblich würden durch die Geldſtrafen nur die Eltern
geſchädigt. Der „Widerſpruchsgeiſt“ müſſe der Jugend „mit dem
Tau ausgedroſchen“ werden. Dieſem „humanen Ratgeber“ wurde
in ziemlich energiſcher Weiſe ſofort widerſprochen. Dieſen
„Widerſpruchsgeiſt“ merkt man aber nicht nur bei der Jugend,
auch die Aelteren folgen nicht mehr blindlings den „reichstreuen
Führern“. Beſonders der Reichstreue Verein war vor kurzem
mit eingeladen, bei der Kirchenviſitation Spalier zu bilden.
An der Beteiligung erkannte man die laue Stimmung hierfür.
Den Schluß der Feier bildete „ein einfaches Abendbrot“ mit
Wein c. in der Wohnung des Paſtors auf Koſten der Kirchen-
kaſſe, an welchem alle Beſſerſitnierten teilnahmen. Die wenigen
Bergleute, die ſich an der Feſtlichteit beteiligt hatten, machten,
ohne die Mehrzahl der Vereinsmitglieder im voraus zu be-
fragen, auf Koſten des Vereins im Wirtshauſe eine ganz an
ſtändige Zeche, welches auch die Veranlaſſung ziemlich erregter
Auseinanderſetzungen war. Anſtatt nun die noblen Zechbrüder
aus dem Verein zu werfen oder haftbar zu machen, wurde den
„Stänkern“ nahegelegt, den Verein zu meiden, zumal letztere
doch eigentlich verpflichtet geweſen wären, ſich an dem Feſt der
Kirchenviſitation zu beteiligen.

Herr Grothe nennt in ſeinem Briefe Löhne von 2.50 M. bis
2.70 M. „jammervoll“. Der Mansfelder Bergmann findet dieſe
Löhne aber vielfach noch „leidlich“ bis ſogar „gut“. Einſender
dieſes war auf dem Niewandt Schacht bei Siersleben als
Fördermann beſchäftigt. Die Arbeitsverhältniſſe waren hier
noch zum Teil günſtig. Der Verdienſt ſchwankte von 2.40 M.
bis 2.95 M. Später wurde ich mit nach dem Glückhilfſchacht
bei Gerbſtedt verlegt. Nicht allein, daß hier die Arbeit viel
ungünſtiger war, es wurden auch Löhne gezahlt, denen gegen
über die von Herrn Grothe mit Recht als jammervoll bezeich-
neten als „fürſtliche Belohnungen“ gelten könnten. Schichtlöhne
von 1.75 M. bis 2 M. waren auf dem Glückhilfſchacht ſtets an
der Tagesordnung. Einſender dieſes bat nun den Bergrat
Schrader um Verlegung nach einem anderen Schachte. Er
rechnete ihm vor, wie weit er ſeine Wagen zu ſchieben habe und
wie viel er demnach pro Schicht leiſten könne. Ferner rechnete
er ihm vor, daß er bei einem Schichtgeld von 1.80 M. pro
Monat 45 M. verdiene. Von dieſen 45 M. gingen noch ab an
das Schlafhaus zu Siersleben für Koſt 26 M., Beiträge zur
Knappſchaftskaſſe, für Oel, für Fahrgeld nach der Familie
(Sonntags), für Reparaturen an Stiefeln und anderen Klei-
dungsſtücken wohl insgeſamt noch 10 M. Mithin blieben für
die Familie pro Monat noch 9 M. übrig. Hiervon ſollte
Wohnungsmiete, Steuern, Bekleidung, Feuerung, Koſt und alles
andere für die Familie beſtritten werden. Schrader hat mich
in ſeinem ſchriftlichen Beſcheide nicht widerlegt, wohl aber er-
klärte er mir, ich möge froh ſein, wieder angenommen zu ſein.
Jm Jahre 1892 wurde ich nämlich mit entlaſſen, weil mehrere
Schächte erſoffen waren. Mir war damals vom Oberſteiger
Brandt in Ausſicht geſtellt, nach Bewältigung der Waſſer wie
der eingeſtellt zu werden. Jch wurde jedoch ſchon vorher wie
der angenommen.

Nach Empfang des Schraderſchen Beſcheids forderte ich
ſelbſtredend ſofort meine Papiere. Oberſteiger Kretſchmann er-
klärte mir hierbei: ich würde von der Mansfeldſchen Gewerk-
ſchaft nie wieder angenommen, weil ich ohne Kündigung ge-
gangen ſei. Da ich unter den vorerwähnten Verhältniſſen
ohnehin meine Familie nicht ernähren konnte, ſo habe ich auch
kein Verlangen, nochmals unter den gleichen Verhältniſſen dort
zu arbeiten.

Noch zwei Fälle ſeien heute erwähnt; andere folgen noch.
Betreffs des Strafſyſtems wird den Arbeitern ſtets vorgeredet,
es habe ein jeder das Recht, ſich zu verteidigen, falls er glaube,
zu Unrecht beſtraft zu ſein. Von dieſem „Rechte“ habe auch ich
Gebrauch gemacht, mit welchem Erfolge, ſei nachſtehend ge-
ſchildert. Wir Förderleute mußten morgens um 5 Uhr mit
den erſten Körben einfahren, durften hingegen auch um 2 Uhr
nachmittags mit den erſten Körben wieder ausfahren. Nie
wurde uns hierüber etwas anderes inſtruiert. Eines Tages
ſchreibt uns ein jüngerer Steiger auf, weil wir ſchon 32 Uhr,
alſo nach ſeiner Meinung „zu früh“, Schicht gemacht haben.
Als wir draußen ankamen, hing ſchon der Strafzettel da,
laut welchem ein jeder der Förderleute mit 1 Mk. beſtraft war.
Zwei von uns baten den Oberſteiger um eine Unterredung,
welche uns auch gewährt wurde. Wir ſagten: „Herr Ober-
ſteiger, da wir morgens um 5 Uhr als erſte einfahren, ſollen
wir doch nachmittags um 2 Uhr auch wieder als erſte aus-
fahren!“ Antwort: „Das ſollt Jhr ja auch, das hat Euch doch
noch niemand verwehrt!“ Wir: „Wenn wir alſo um 2 Uhr
als erſte ausfahren dürfen, ſo müſſen wir doch mindeſtens
42 Uhr Schicht machen, falls aber mit einem Male hiervon
abgewichen werden ſoll, ſo mußte uns doch dies mindeſtens be
kannt gegeben werden, folglich iſt die Strafe zu Unrecht über
uns verhängt!“ Antwort des Oberſteigers: „Macht, daß Jhr
rauskommt, Jhr wollt mir wohl meine Worte im Munde
herumdrehen!“ Es half uns alſo alles nichts. Die Mark
wurde uns abgezogen. So ſieht im Mansfeldiſchen das Be-
ſchwerde reſp. das Verteidigungs, Recht“ aus.

Wie „Beſichtigungen“ ſtattfinden, ſoll folgendes zeigen Als
wir eines Tages nachmittags 2 Uhr aus dem Schachte kamen,
hieß es: „Wer Luſt hat, kann noch eine Schicht machen Etwa
40 Mann fuhren wieder ein. Wir wurden nun angehalten,
Schienen, Waſſerrohre, Holz u. dergl. in tote Strecken zu
räumen. Vom Vermauern der Seitenſtöße übrig gebliebene
Berge, Papierfetzen, kleinere Holzſtücke u. dergl. wurden in
Wagen gefüllt und alles ſauber gemacht. Als wir die An
ſchläger nach dem Grunde dieſer Maßnahmen fragten, hieß es:
„Der Bergrat kommt!“ Und wirklich kam er auch. Jedenfalls
hat er nach der ſtattgefundenen „Beſichtigung“ geſchrieben:
„Alles in Ordnung vorgefunden!“

Achtung, Tiſchler!
Jm hieſigen GeneralAnzeiger ſucht Tiſchlermeiſter W. Knie ſt

in Kaſſel tüchtige Tiſchler. Jn Kaſſel befinden ſich unſere
Kollegen ſeit 17 Wochen (28. März) in einem hartnäckigen
Kampfe mit den Unternehmern. Der Kampf hat ſich zu einer
Kraftprobe zwiſchen dem Arbeitgeber, ſchmutz'- Verband und demDentſchen den entwickelt. Der Schmutz
verbaänd will ſich abſolut in Kaſſel die „Feuertaufe' geben, wie
das Organ der Holzinduſtriellen, das Gefolge des Oberſcharf
machers Rahardt, ſchreibt. Krampfhaft bemühen ſich die dortigen
Tiſchlermeiſter, Erſatz für die ſtreikenden Kollegen heranzuziehen.
Doch bis jetzt vergebens. Jetzt wollen ſie ihr Glück in Halle
verſuchen. Wollen die Halleſchen Kollegen den kämpfenden
Brüdern in Kaſſel, welche ohnehin ſchon einen ſchweren, von
protzenhaftem Dünkel heraufbeſchworenen Kampf mit den Unter
nehmern zu führen haben, in den Rücken fallen? Nein, und
abermals nein! Die Schamrbte muß jedem Kollegen ins Ge
ſicht ſteigen, wenn er nur anders denken, geſchweige anders
handeln wollte. Umſonſt ſollten unſere Kollegen 17 Wochen
lang und wer weiß, wie lange noch, da ein Ende des Kampfes
noch nicht abzuſehen iſt, Entbehrungen und Opfer auf ſich ge
nommen haben, um vor den protzenden Unternehmern zu Kreuze
zu kriechen Das darf und wird nicht ſein.

Wie ſchon geſtern mitgeteilt iſt, haben nun inzwiſchen die
anderen Arbeitgeber der Baubranche ihre Arbeiter, etwa 4000,
Sonnabend aus geſperrt. Dieſes zeigt, mit welcher Schärfe
der Kampf geführt wird, und nur der wird Sieger ſein, bei
dem die meiſte Solidarität und das meiſte Geld iſt. Und
das fehlt dem Arbeitgeber-ſchmutz'verband. Die Kaſſeler Kol
legen ſtehen noch ebenſo einmütig wie am erſten Tage, und
werden ſich nie ergeben. Dazu iſt Kaſſel zu gut organiſiert
und geſchult. Es iſt aber auch unſere Pflicht, unſere Kollegen
mit aller Kraft zu unterſtützen.

Tiſchlermeiſter Knieſt, einer der Oberſcharfmacher von Kaſſel,
verſpricht dauernde und lohnende Beſchäftigung, und nach ſechs
wöchentlicher Streiktätigkeit ſoll das Fahrgeld vergütet werden.
Man ſcheint ſehr vorſichtig mit der Vergütung des Reiſegeldes
zu ſein, jedenfalls auf Grund der genoſſenen Erfahrungen.
Sechs Wochen ſoll man ſich zunächſt verpflichten, den kämpfen
den Kollegen in den Rücken zu fallen, um den Judaslohn für
ſeine Streikbrechertätigkeit einſtreichen zu können. Kollegen,
ſchändet Euren Namen nicht, ſeid auf der Hut und gebt
nicht zu Streikbrechern her. Einer für alle, alle für einen.
Hoch die Solidarität!

Die Ortsverwaltung der Holzarbeiter Halle a. S.
Gleichzeitig ſei auch hierbei darauf aufmerkſam gemacht, daß

die Sperre über die Firma Schaible weiter fortbeſteht. Die
Kräfte, welche jetzt dort beſchäftigt ſind, würde die Firma ſich
hüten bei normalen Zeiten zu beſchäftigen. Aber in dieſer Zeit,
wie einer der Jnhaber erklärte, nimmt man alles mit. Alſo
Vorſicht auch hier und Solidarität geübt in allen Punkten.
Alle Anfragen ſind zu richten an Max Schnabel, Beeſenerſtr. 4.

h

Ans dem Reiche.
Berlin. Der Hauptangeklagte im Pommernbank-

prozeßs, Schultz, ſollte nach Meldung eines Pontagblaite
nach England gefahren ſein, um ſich in Sicherheit zu bringen.Dieſe Nachricht iſt, wie das B. T. hört, unputregend;

Schultz weilt noch in Berlin.
agbnrg in Amtsrichter als Doppelmörder

und Selbſtmörder, Der ſeit Mai ſuſpendierte Amtsrichter
Baur in Altona erſchoß kurz nach dem Ableben ſeiner Mutter
deren Dienſtmagd, ſeinen Bruder, den Rechtsanwalt Baur, und
Gueßlich ſich ſelbſt. Man nimmt an, daß Baur die ſchre

at in einem Anfall von Schwermut verübt habe; hält
nicht fä ansgeſa oſſen, daß Erbſchaftsſtreitigkeiten die Urſache
des blutigen Dramas geweſen ſind.

denn

Thorn. Ein Unfall bei einer Thore on Duereignete ſich auf dem Schießplatz in Thorn, wo zur
Mannſchaften der Luftſchifferabteilung Uebungen veranſtalteten.
Als die Leute den Ballon an der Erde befeſtigen wollten, hob
ihn ein plötzlicher Windſtoß in die Höhe, die Soldaten ließen
rechtzeitig los und ſprangen in geringer Höhe ab; nur einer
von ihnen, der die Gondel erfaßt hatte, wurde über zehn Meter
hoch gehoben; dann ſtürzte er zur Erde und erlitt dabei ſo
ſchwere Verletzungen, daß ſeine ſofortige Ueberführung in das
Garniſonlazarett erforderlich war.

Groß Serau. Ueberfahren. An der Verbindungsbahn
DornbergSerau hat der Sonntag um 9 Uhr in GroßSeraufällige geren ug am Bahnübergange das Fuhrwerk des
De ndlers et S überſehren Rotenburg wurde
ſofort getötet und ein Knecht tödlich verletzt.

Marburg. Ein gefährlicher Fußtritt. Der Jäger
von der Mühlen aus Remſcheid von der 4. Kompagnie des11. kurheſſiſchen Jäger-Bataillons wurde gelegentiſch eines

geringfügigen Streites mit einem Kameraden von dieſen durch
einen Fußtritt derart verletzt, daß der 22 jährige junge Mann
in der Klinik geſtorben iſt.
Breslau. Jnfolge erneuten Steigens der Oder
iſt die Straße zwiſchen Pirſcham und Neuhaus abermals über
flutet. Um eine Verbindung herzuſtellen, haben die Bewohner
von neuem zu Kähnen ihre v nehmen müſſen. Die Hoff
ung daß das Hochwaſſer bald wieder zurücktreten werde, iſt
bei den beſtändig niedergehenden an ſern ſehr gering, es
W geemehr nochmals ein weiteres Steigen des Waſſers
efürchtet.

rier. Zwei Kinder einer Beamtenfamilie ſtürzten in
Cond an der Moſel beim 11 eine ſteile Felswand
inunter. Eines derſelben war auf der Stelle tot, das andere

iſt tödlich verletzt.
Erlangen. Entgleiſt iſt bei der Ausfahrt aus dem Bahn

ofe infolge Schienenbruches geſtern vormittag der
Brevenberg. Die Maſchine und zwei Wagen wurden beſchädigt.
Ein gei zweiter Klaſſe wurde zertrümmert, verletzt jedoch
niemand.

Lutter (Rhön). Eine kaum glaubliche Brutalität
verübten am Abend des 20. d. M. zirka 25 Bauern gegen eine
erſt kürzlich zugezogene Schneidersfamilie. Die teils ver
heirateten, teils noch ledigen Männer ſtürmten das Wohn

der Familie und ſchlugen alles kurz und klein. Dem
ann wurde die Schädeldecke zertrümmert, auch Frau und

Tochter ſo mißhandelt, daß der Water erſchienene Arzt
Arm und Beinbrüche feſtſtellte und ſie kaum mit dem Leben
davonkommen dürften. Auch an dem wenigen Vieh der Un-
glücklichen, einem Schwein und einer Ziege, ließen die Menſchen
ihre Wut aus, indem ſie ſie abſchlachteten. Bis jetzt gelang es,
vier der Haupträdelsführer feſtzunehmen; ſie wurden nach dem
Gefängnis in Seyhers übergeführt.

Gera. Mit zertrümmerten Schädel aufge-
funden wurde in einem Kornfelde bei Wallersdorf die 21-
hrige Dienſtmagd des Gutsbeſitzers Prager. Das Mädchen
ebt noch, iſt aber beſinnungslos. Man nimmt an, daß der

Schädel mit einer Axt zertrümmert worden iſt, und zwar von
einem früheren Liebhaber des Mädchens, einem Dienſtknecht,
der ſeit einigen Tagen verſchwunden iſt. Die Schwerverletzte
ward in das Krankenhaus nach Gera gebracht; es wird be
fürchtet, daß ſie das Bewußtſein nicht wiedererlangt.

r ehurg Als Lebensretter in Feuersnothat ſich in der Nacht vom Freitag zum Sonnabend Reichs
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bargrundſtück wohnt. Er eilte ſofort im Hemd zur Hilfelei
Bat Es gelang ihm von ſeinem Hofraum aus ein

zu erſteigen und von dort das andre Vuch zu erklettern
auf welchem die Bedrängten ſaßen. Jrzwiſgen hatte ſich au
der Genoſſe Friedrich Maaß eingefunden und das erſte Dach

egen. Beiden Rettern gelang es nun mit eigener Lebens
ihr zu vollendew.

Görlig. Leichtſinnige Eltern. Während das
Arbeiterpaar Berndt am Sonntage zum Tanze war, entſtand

in deſſen Wohnung ein Stubenbrand, bei dem zwei einge
ſchloſſene Kinder im Alier von zwei und fünf Jahren ver-brannten. Die Eltern ſind verhaftet

Kiel. Von einem r z Schutzleuten und Publikum wird bürgerlichen Blättern be
richtet: Aufrühreriſche Szenen haben ſich in der Nacht zum
Sonntag hier abgeſpielt. Ein Arbeiter ſollte wegen Skanda-
lierens zur Wache geführt werden. Das Publikum nahm gegen
den dienſttuenden Schutzmann Partei, und als weitere Beamte
r ilfe herbeieilten, entſtand ein nahezu halbſtündiger Kampf.
Die Menge ſchleppte von einem nahen Neubau Steine herbei
und bombardierte die Beamten. Hierbei wurden zwei Schutz
Ieute ſchwer verletzt. Ein Sergeant des Seebataillons, der den
Beamten zu Hilfe eilte, wurde durch h erheblich ver-
n Eine Aufklärung des Vorfalles bleibt noch abzu
warten.

Vermiſchtes.
Eiſenbahnunglück. Auf der Station Saintenochs bei

Glasgow (England) fand geſtern morgen ein Eiſenbahnunglück
ſtatt, bei dem 13 Perſonen ums Leben kamen und 20 andere
verletzt wurden. Der Zug führte viele Ausflügler mit ſich, die
von der Jnſel Man zurückkehrten. Der Zugführer überſchätztedie Länge des Bahnſteiges und fuhr in die am Ende befind

liche Pufferbarriere hinein. Die beiden erſten Wagen
s durch die Gewalt des Anpralles vollſtändig ineinander-
geſchoben.

Opfer der Berge. Jm Fiſchleintale in den Sertner
Dolomiten ſtürzte beim Edelweißſuchen ein 20 jähriger Theologe
Namens Alfons Gottſchlüh aus Gnatz ab und blieb tot. Beim
Aufſtieg auf die Raxalve ſtürzte ein junger Touriſt, Namens
Mahlmeier ab. Er wurde ſchwer verletzt und bewußtlos auf-
gefunden. Aus Jnterlaken wird gemeldet: Ein Touriſt ſah
am Freitag unter einem ſteilen Abhange der Pulegg unweit
der Jſenfluh im Berner Oberlande einen menſchlichen Kopf
aus dem ſchmelzenden Schnee ragen. Nachdem er ſeinen Fund
gemeldet hatte, wurde die Leiche mit noch zwei anderen Leichen,
Die gänzlich vom Schnee verſchüttet geweſen und gut erhalten
waren, geborgen und nach Wilderswyl gebracht. Man hatte
dort ſchon ſeit langem auf die Schneeſchmelze gewartet und
drei Särge bereit gehalten, um die Toten aufzunehmen. Es
waren junge Wildfrevler aus Wilderswyl, die im vergangenen
Dezember, alſo zu einer Zeit, wo das Schweizer Jagdſchutz

eſetz die Gemsjagd verbietet, auf einer Pürſche von der herab-honnernden Lawine überraſcht worden ſind. Nur einer der
Verunglückten war verheiratet; ſein erſtes Kind kam vor vier-
zehn Tagen zur Welt.

Der Dampfer Vega, mit dem Nordensſkjöld ſeine be-
rühmte Reiſe unternahm, und der jetzt als Walfiſchfahrer benutzt
wurde, iſt an der Küſte Grönlands durch Eismaſſen zerſchmettert
worden. Die aus 45 Mann beſtehende Beſatzung iſt nach gräß-
lichen Leiden, nachdem ſie acht Tage lang in einem Boote
umhergetrieben war, bei der däniſchen Kolonie Umanagk gerettet
worden.Vier Kinder verbrannt. Wöhrend eines Gewitters ſchlug
der Blitz in ein Bauerngut in Thalgau ein. Bei dem hierdurch
entſtandenen Brande kamen vier Kinder in den Flammen um.

Ein ſchwerer Automobilunfall ereignete ſich am Freitag
auf der Rheinbrücke in Baſel. Ein mit Dr. Laroche und dem
Gipshändler Ruof beſetztes Automobil fuhr, da es die
Steuerung verloren hatte, gegen das gußeiſerne Geländer, zer
ſchlug es und ſtürzte in den Rhein. Glücklicherweiſe gelang es
einem Pontoniervereine, der gerade Fahrübungen abhielt, die
Verunglückten, die beide aus Baſel ſtammen, lebend, aber ſchwer
Peten bergen, während das Automobil in den Wellen ver

wand.Die Trauung des Leopold Wöfling, ehemaligen öſt
reichiſchen Erzherzogs, mit Fräulein Adamowitſch hat in einem
kleinen Dorfe bei Genf ſtattgefunden.

Ein Erdbeben hat, wie der am 13. Juli in Sydney ein-
getroffene Dampfer Stettin berichtet, auf der Jnſel Matupi
(Bismarckarchipel) ſtattgefunden. Es wird vermutet, daß das
Erdbeben dort bedeutenden Schaden angerichtet hat.

Entgleiſt iſt bei der ſibiriſchen Eiſenbahnſtation Oſelbajiesko
ein Perſonenzug, wobei 5 Paſſagiere getötet, 6 tödlich und zahl
reiche leicht verletzt wurden. 5 Wagen wurden zertrümmert.

10 Menſchen ertrunken. Jn der Nähe von Jatnica
(Galizien) kippte ein Boot um, auf welchem ſich 19 von einer

zurückkehrende Bauern befanden. Der Bootsführer,
ein Brüderpaar, zwei Mütter mit je einer und eine Mutter mit

Zwei Töchtern ertranken, die anderen wurden gerettet.
Ein intereſſantes Vorkommnis wird der Generalver-

kehrs Zeitung in Hamburg aus Monte Carlo mit der Bemer-kung berichtet, daß es ich um einen tatſächlich paſſierten Vor-

gzng handelt. Die General Verkehrs Zeitung ſchreibt: „Jn
Monaco wurde dieſer Tage der Geburtstag des Für-
ſten Albert gefeiert. Das Feſtprogramm enthielt u. a.
eine Vorſtellung im Hoftheater, welcher das hohe Geburtstags-
kind beiwohnte. Jm erſten Zwiſchenakt ſollte dem Fürſten eine
beſondere Huldigung in Form eines Geſangsvortrages der aus
biederen Monacoanern zuſammengeſetzten Liedertafel darge-
bracht werden, deren Leiter den Dirigentenſtab vortrefſlich zu
führen weiß, im übrigen aber nicht zu den geiſtigen Ueber-
menſchen zählt. Als erſte Nummer ſollte die Nationalhymne
zum Vortrag gebracht werden, deren erſter Vorſatz lautet:
Das iſt unſer treuer Fürſt, unſer Herrſcher Albert!“ Die

Feſtvorſtellun begann. Landesvater nickle aus ſeiner Fürſten-
loge dem zahlreichen Publikum und den Liedertäflern mit
ihrem Dirigenten, denen das Orcheſter den Platz eingeräumt
hatte, wohlwollend zu.

Jn dem zur Aufführung gelangenden Stück, einem italieni-
ſchen preisgekrönten Schauſpiel, hat der Vertreter des Tugend-
prinzips einen Monolog zu halten, welcher mit der tieſſinni-

Frage ſchließt: „Das Edle muß unterliegen, denn die
elt gebieret nur noch Räuber und Mörder! Und wer iſt

der ger aller Räuber?! Der Schauſpieler Guido Conaneilli
rach den Monolog mit großer Wärme und rief die letzten
orte mit beſonderer Verve in den Zuſchauerraum hinein:

„Und wer iſt der größte aller Räuber?!“Dann blickte er ſchweigend nachdenklich und traurig zur Erde.
Jn dieſem Schweigen hob der Dirigent der Liedertafel, der
annahm, jetzt ſei die Pauſe für den Gefangsvortrag gekom-
men, den Taktſtock, und wie Windesbrauſen brach es aus den
vierzig Kehlen der Geſangvereinler: „Das iſt unſer
teurer Fürſt, unſer Herrſcher Albert!“

Point d'argent, point de Smisses. „Kein Geld,
keine Schweizer,“ ſagen ſich auch die biederen Söldner, die
im Vatikan als Garde des Papſtes fungieren. Außer ihrem
Sold erhalten die Tapfern bei beſtimmten Gelegenheiten Trink-

der, deren Höhe genau normiert iſt. So z. B. iſt ein ge
ligter Brauch, daß jeder Schweizer Landsknecht beim Amts

antritt eines Papſtes elf Sendi (Taler) erhält. Als der jetzt
verſtorbene Leo III. fein Amt antrat, wollte er in echt
italieniſcher Sparſamkeit dieſes „Ehrengeſchenk“ unterdrücken,
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a e zu einer kleinen Weniere ſeiner

Konra
humoriſtiſchen Berſen

Alte Schweizer.
Sie kommen mit dröhnenden Schritten entlangt
Den von Rafaels u verherrlichten Gang,

n der puffigen, alten, geſchichtlichen Tracht,
ls riefe das Horn ſie zur Murtener Schlacht.

„Herr, heiliger Vater, der Gläubi t,e n ä ſ eh'n, und ſo h i len
Du ſparſt an den Kohlen, du knickerſt am t,
An deinen Helvetiern knauſ're du nicht.

Wann den Himmel ein heiliger Vater gewann,
Ergibt es elf Taler für jeglichen Mann!
So galt's und ſo gilt's von Geſchlecht zu Geſchlecht,Wir pochen auf unſer hiſtoriſches Recht!

873 iliger Vater, du weißt, wer wir ſind
eſcheidene Leute von Ahne zu Kind!

Doch werden wir an den Moneten gekürzt,
Wir kommen wie brüllende Löwen geſtürzt!

err, heiliger Vater, die Taler heraus!
onſt räumen wir Kiſten und Kaſten im Haus

Potz Donner und Hagel und hölliſchen Pfuhl!
Wir verſteigern dir den apoſtoliſchen Stuhl!“
Der heilige Vater bekreuzt ſich entſetzt
Und zaudert und langt in die Taſche zuletzt.
Da werden die Löwen zu Lämmern im Nu:
„Herr, heiliger Vater, jetzt ſegne uns du!“

Verſammlungsberichte.
Zentralverband der Maurer.

In der Verſammlung am 20. Juli referierte Kollege Deege
über die Gewerbegerichte, welche Vorteile ſie den Arbeitern
bieten, da ſie völlig unparteiiſch urteilen. Als Kandidaten
wurden aufgeſtellt die Kollegen Seifert, Wolf und
Martin. Beim zweiten Punkt: Rechnungslegung vom
2. Quartal, iſt eine Einnahme von 5790 Mark zu verzeichnen,
der Beſtand der Lokalkaſſe iſt 1661.22 Mark, an die Hauptkaſſe
wurden abgeführt 4108.68 Mark; die Zahl der Mitglieder be
trägt 888. Es wurde dann kritiſiert, daß die Abrechnung nicht
genug ſpezialiſiert ſei. Ferner wünſchen die Kollegen, daß Haus
kaſſierer gewählt würden. Dies wurde jedoch bis zur nächſten
Verſammlung zurückgeſtellt. Die Kollegen Richter und Tren-
ſinger, Nietleben, wurden in die Mitgliederliſte aufgenommen.
Zuletzt wurde noch Klage geführt, daß die Unfallbeſtimmungen
noch zu wenig innegehalten werden. K. D.

Arbeiter-Verein Mühlberg a. E.
Am Sonnabend hielt der hieſige ArbeiterVerein ſeine Monats

verſammlung ab, die ſich eines guten Beſuches erfreute. Nach
Erſtattung des Kaſſenberichtes für das erſte Halbjahr durch
Genoſſen Schreiber wurde zum Kreistag, der am 23. Auguſt
in Mühlberg ſtattfinden ſoll, Stellung genommen. Allgemein
wird gewünſcht, daß auf dem Kreistag ein einheitliches Organi-
ſationsſtatut geſchaffen werden ſoll. Zu Delegierten werden
Ballſtädt und Klabe gewählt. ſchloſſen wird noch, in der
nächſten Verſammlung die Stadtverordnetenwahlen zu beſprechen.

Fabrikarbeiter Halle-Nord.
Jn der am 25. Juli abgehaltenen Mitgliederverſammlung

wurde zuerſt die Abrechnung vom II. Quartal vorgelegt, die
ſelbe für i e ſrnen und der Kaſſierer entlaſtet. Die Ab-
rechnung vom Sommerfeſt hat ein kleines Defizit zu verzeichnen,
welches aus der Lokalkaſſe gedeckt wird.

Jm Verſchiedenen beklagte man ſich wieder über die ſoge-
nannten Antreiber beim Unternehmer Krütgen am Haſen-
berg, deſſen Gärtner u. ſ. w. Letzterer verlangt von ſeinen
Unterſtellten, daß ſie in der Stunde 5 Wagen fortfahren. Der
Jnhalt beträgt 2 Kbm. und das fortzufahrende Erdreich iſt
alter ſteiniger Knackboden. Die Arbeit iſt ſo eingeteilt, daß
6 Mann loshacken und 4 Mann fortfahren und wenn die
Wagen zurückkommen ſoll, auch das weiter dazu gehörige Erd-oder Knackreich losgehackt ſein. Bei dieſer Arbeit wird es ver-
langt, daß die Arbeiter mit der Schaufel das ſchwere Knack-
reich bis 5 Meter Entfernung werfen müſſen. Mit dem Bier
geſchäft iſt es immer noch dasſelbe der Unternehmer gibt das
Bier an die Leute mit 10 Pfg. pro Flaſche ab und zieht es
Sonnabends ihnen wieder vom Lohne ab. Die nächſte Ver-
ſammlung findet am 8. Auguſt auf der Wilhelmshöhe t

Schluß 10 Uhr. W. K.
Eingeſandt aus Landsberg.

Lebhafte Klage wird über das Verhalten organiſierter Stein
ſetzer von Halle geführt, die hier im Orte und in benach
barten Dörfern arbeiten, aber ſich anſcheinend nicht verpflichtet
glauben, hier die Arbeitsbedingungen einzuhalten, die von der
Gewerkſchaft aufgeſtellt ſind. Schon vor einem Jahre mußte
von Delitzſcher Steinſetzern Beſchwerde geführt werden, daß
die Vereinbarungen von ihren Halleſchen Kollegen nicht gehalten werden, und jetzt paſſiert wieder der gleiche Fall. n
der Landsberger Zuckerfabrik läßt ein unbekannter Unter
nehmer, angeblich aus Paſſendorf, ſeine Arbeiter von früh
5 Uhr bis abends 8 Uhr arbeiten, und in Petersdorf-
Wölls wird beim Steinſetzmeiſter Jakob Halle von früh
5 Uhr bis abends 7 Uhr gearbeitet.

Ein ſolches Vorgehen erzeugt hier bei den Arbeitern Kopf
ſchütteln. Wenn die Arbeiter auf dem Lande manchmal auch
für rückſtändig gehalten werden, ſo iſt es ihnen doch nicht
einerlei, wenn organiſierte Arbeiter ihren eigenen Grundſätzen
ins Geſicht ſchlagen. Gerade hier draußen, wo ſchon ſo ſchwer
zu arbeiten iſt, müſſen diejenigen, die hier heraus kommen,
uns durch ſolches Benehmen die Arbeit nicht noch mehr er-
ſchweren. Es gibt ſo viele Arbeitsloſe, die gern arbeiten wür
den, wenn ſie etwas hätten. Hoffentlich bedarf es nur dieſes
s um die Verfehlungen für die Zukunft unmöglich zu
machen.

Sriefkaſten der Redaktion.
Elſterwerda. Gedicht gut gemeint, enthält auch einzelne

recht hübſche Stellen, iſt aber doch zum Abdruck nicht reif es
läßt ſich auch nicht durch kleine Korrekturen zurechtfeilen.

U. Das bleibt dem Ermeſſen des Regimentskommandos
überlaſſen. Beſondere geſetzliche Beſtimmungen über derartige
Vorſtrafen und freiwilligen Dienſteintritt gibt es nicht.

H. H. Sie haben 20 Mk. Gerichtskoſten zu zahlen dazu
kommen noch die Schreib- und Zenugengebühren, ebenſo Haft-
koſten 21 mal 80 Pf. gleich 16.80 Mk. Daß der Staatskaſſe
d pfotten auferlegt werden, gibt es bei einer Verurteilung
nicht.

A. B. 100. Sie müſſen einen Auslandspaß haben den
ſelben erhalten Sie auf dem Landratsamt; ebenſo müſſen Sie
ſich bei der Militärbehörde (Bezirkskommando) nach dem Aus
lande abmelden. Jm erſten Jahre nach der Entlaſſung wird
in der Regel Urlaub nach dem Auslande nicht bewilligt.

N. G. S. Laſſen Sie bitte von jemand aufſchreiben, was
Sie wollen wir ſind nicht in der Lage, Jhren Wunſch aus
dem Briefe herauszuleſen.

h
d Ferdinand Meyer aus Zürich zu folgen
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Berlin, 28. Zum Zuſammenbruche des Bankhauſes

Schindler wird aus Grevesmühlen gemeldet, daß auch die Ehe
rau Schindler freiwillig aus dem Leben iſt. Jhre
eiche wurde in der Nähe der Stadt aus dem Waſſer gezogen

und in das Grevesmühlener Schauhaus gebracht. Geld wurde
bei ihr nicht vorgefunden.

München, 28. Juli. Jn der Baumwollenfabrik von Kon
rad u. uenpott entſtand Selbſtentzündung von
Putzwolle ein Brand, der einen aden von ca. 100 000 M.
verurſachte.

Budapeſt, 28. Juli. Jn der Gemeinde Zſebely entſtand
bei einer Lohnauszahlung wen rumäniſchen und deutſchen

ldarbeitern Streit, weil die Deutſchen billiger arbeiteten.
den Arbeiter wurden getötet, vier lebensgefährlich

etzt.

Agram, 28. Juli. Die Polizei entdeckte hier eine förmliche
Dynamitgeſellſchaft, auf deren Veranlaſſung die jüngſten
Dynamit- Attentate zurückzuführen ſind. 9 Attentäter wurden
verhaftet. Jn Kroatien herrſcht große Aufregung. Die
Bauern rotten ſich auf beſtimmte Signale zuſammen und durch-

ziehen die Stadt. eKiew, 28. Juli. Jn Tretelniki wurde das Roſenblüthſche
Ehepaar mit ihren zwei Kindern ermordet. Mehrere Perſonen
wurden als des Mordes dringend verdächtig verhaftet.

London, 28. Juli. Wie Morning Leader aus Mogador be
richtet, ſind in der Provinz Sons (Marokko) am 17. d. Mts.
ernſte Unruhen gegen die Juden ausgebrochen. Mehrfach wurden
die Jndenviertel zerſtört, viele Juden getötet und ihre Frauen
entführt. Die Lage der ganzen Provinz ſei ſehr ernſt.

Literatur.
Der Wahre Jakob hat ſoeben die 16. Nummer ſie

20. Jahrgangs erſcheinen laſſen. Aus dem Jnhalt desſelben
heben wir zunächſt die beiden farbigen Bilder Bulgariſch
Türkiſches und Andere Zeiten, andere Sitten hervor ferner
erwähnen wir die Bilder Sächſiſcher Kehraus, Staatsſtützen,
Der Geſchäftsmann, Siegeskränze, Die Durchgefallenen, Berliner
Kunſt, Luxus und Die Pfarrer-Cenzi. Der textliche Teil bringt
ein Goßiret Gedicht Der Sozialismus auf dem Waſſer, das
die Wahlagitation im Hamburger Hafen anſchaulich ſchildert
und dem fünf photographiſche Aufnahmen beigegeben ſind.
Des weiteren erwähnen wir die Gedichte Die regktionäre Maſſe,
O welche Luſt, Soldat zu ſein von Erich Mützſam, Die Flotte,
Sommerabend von Ludwig Leſſen, Der letzte Sachſe (in

Dialekt) und die e Feuilletons moderner
unkelmänner und Stammtiſchrede des Metzgermeifters a. D.

Wurſtler in München. Der Preis der zehn Seiten ſtarken
Nummer iſt 10 Pfg.

Heiteres.
en r „Laufen Sie ſchnell zur Polizei Seiner
oheit Orden ſind geſtohlen worden es ſoll ſofort jeder
trolch, der mit einem Orden getroffen wird, verhaftet werden

natürlich nicht, wenn er ihn rechtmäßig als Auszeichnung
bekommen hat.“

180 Mk. von Sghiepzigg Sendfen für di lten
.50 von iepziger Genoſſen e aßregeltenGenoſſen des Man Kreiſes. aemgaregelt

nittung aus Aue.
ger Parteizwecke gingen ein:

Bon G. K. 1 Mk. Von der roten Maske 25. Pf. N.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Nord, Burgſtraße 38), 24. Juli.

Aufgeboten: Gelbgießer Schnabel und Eliſabeth Petzold
(Seebenerſtr. 64).
x Deſſhltenung: Maler Schütt u. Jda Kuban (Kl. Wall-
raße 7).
Geboren: Polier Miethling T. (Blumenthalſtr. 12). Bäcker

Pohle T. (Harz 38). Arbeiter Schwarz S. (Plan 1). Arbeiter
Claus T. (Seebenerſtr. 44). Arbeiter Müller T. (Körnerſtr. 56).
Arbeiter Schmidt T. (Ludw. Wuchererſtr. 20).

Geſtorben: Lehrers Hädicke S., totgeb. (Eichendorffſtraße 2).
Bremſers Holbe T., 7 Mon. (Schillerſtr. 16). Tiſchlers Hoff
San S Fagee ilpelm Jchlers San Feſt

iktor effelſtr. 1). ächter pp T. on. (Leſſing-ſtraße 21). Arbeiters Kämmerer T., Lotgeb. (Saalwerderſtr. 15.

25. Juli.
Aufgeboten: Schreiber Nürnberger und Eliſe Tannrath.

Seebenerſtr. 46). Geſchirrführer Loth u. Berta Schreck (Trift
traße 16 und Liebenauerſtr. 159). Redakteur Löffler u. Marie
öhme (Schönefeld b. Leipzig u. Burgſtr. 61).
Eheſchliefzungen Maurer Groſſe u. Martha Semmler

Adolfſtr. 2 und Reilſtr. 42). Elektromonteur Riepe u. Hedwig
Friedrich Leipzig u. Gr. Goſenſtr. 31). Tapezierer Wrobkinski
und Frida Großer (Gr. Klausſtr. 11 u. Albrechtſtr. 26). Tape
zierer Hoffmann u. Jda Diemann Gr. Brunnenſtr. 34 u. 26).Kutſcher Berkes u. Anna Hölzer, (Reilſtr. 25). Arbeiter Menge
u. Anna Schliebe Schillerſtr. 44 u. Lieskau).

Geboren: Werkmeiſter Heſſe S. (Eichendorffſtr. 19. Buch-
halter Heinrich S. (Körnerſtr. 46). Beamter Schweikart S.

S ſigr r u Wilke 23Geſtorben oſſers Michaelis S., 2 J. Rich. Wagnerſtraße 50). Maurers MKeintet T., 1 J. (Gr.

Jnſpektors Henze T., 3 Mon. (Roſenſtr. 1). Arbeſter Bart,
77 J. Ovpinerſtr. 11). Lehrer Neuholz, 35 J. (Diakoniſſenhaus).
Arbeiters Teußer S., 5 Mon. (Ackerſtr. 3). Arbeiters Eckardt T.,
r Jllſer 102). Arbeiters Plathe T.,6 Mon. (Gr. Brunnen-

aße 18).
Halle (Süd, Steinweg 2), 25. Juli.

Aufgeboten: Aſſiſtent Heinze u. Klara Buſch (Mansfelderſtr. 52 u. Friedrichſtr. 13). Kand. med. Hoe Sehr Gut
Belngrin). Lehrer Schimpf u. Anna Wieſe (Halle a. S. und

men).
Eheſchließungen: Schloſſer Doſt und Marie Pu(wingerſtr. 10). Schloſſer Baldeweg und Margarete an in

Bölbergerweg 12 u. Thomaſiusſtr. 5). Kaufmann Lehmann u.
Klara Klotzſch Geipzig und Franckeplatz 1). Arbeiter Eſchke u.
Marie Schönbrodt (CLandwehrſtr. 3 u. Teutſchenthal). Maurer
Spatzier u. Emma Frommelt (Canſteinſtr. 13). Buchbinder
Anger u. Anna Schallmeier (Alter Markt 33 u. Steinweg 51).
Arbeiter Keil u. Luiſe Rappſilber (Taucha u. Kl. Sandberg 18).
Steinſetzer Bandermann u. Gertrud Neumann (Spitze 22 und

i 19 ß Müller Seboren: Arbeiter Müller S. (Gr. Bra 31).See ben d er nen u Stenbriger Fiener
22). Arbeiter Römer T. (Bi itag ſrorbet e b n„Geſtorben: Keſſelſchmieds Gäbe S., 5 Mon. ü 5).Formers Haring o 5. J. GKlinik). Heil hl ehe g.

Won. (Gr. Ulrichſtraße 19). Schuhmachermeiſters Barche T.
J. GKuttelhof 4). Handelsmanns Raſt S., 10 Stunden
Grunoswarte 26). Arbeiters Chriſtall S., 8 Mon. (An der
Baderei 2). Schloſſers Huck T. 1 Mon. Merſeburgerſtr. 5).

e e ehe tayſer, Kl. Ulrichſtr. tMenge, 78 J. Dachritzſtr. 1)1. ist. a wwe
Verantwortlicher Redakteur: Robert Fette in Halle.

d.
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